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Vorrede des Ueberſetzers.

Jn der Ueberzeugung, daß die Bekanntmachung

dieſes Werks deutſchen Aerzten weder gleichgultig

noch unnutz ſeyn durfte, ubernahm ich die Bear—

beitung deſſelben. Was darinn zu finden ſeyn

werde, ſagt ſchon die Aufſchrift und eben dieſe konnt

te vielleicht bey vielen Leſern ein eben nicht gunſtiges

VWVorurtheil fur dieſe Schrift veranlaſſen. Es ſey

mir daher erlaubt, einige Bemerkungen deshalb

hier voranzuſchicken. Es ſind bereits eine Menge

von ſpecifiſchen Mitteln gegen die Luſtſeuche in altern

und neuern Zeiten empfohlen worden, welche insge

ſammt, das Queckſilber ausgenommen, nach einem

langern oder kurzern Zeitraum, wo ſie in Achtung

ſtanden, wieder in Abnahme kamen und vergeſſen
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wurden. Mit Recht muſſen daher die Aerzte mis—

trauiſch werden, wenn ihnen hier wieder nicht nur

eins ſondern ſogar zwey neue Pflanzenmittel auf
einmal als ſpecifiſche Arzneyen gegẽn die Luſtſeuche,

aufgetiſcht werden. Jn dieſer Ruckſicht erinnre ich

denn, daß ohnerachtet in Giunde nureins von

den hier aufgeſtellten Mitteln wegen ſeiner antiſh

philitiſchen Krafte Auſmerkſamikeit verdient, nam

lich die Agave, dennöch dadurch  bey weiten noch

nicht alle Bedenklichkeiten gehoben ſind. Jch ſelbſt

bin, ich geſtehe es frey, immer, wenn ein neues

Mittel bekannt gemacht und am mieiſten, wenn es

als ein Wundermittel gegen eine beſtimmte?oder

mehrere Krankheiten mit einem Geprange von
Worten hochangeruhmt wird, außerſt mistrauiſch,

wenn auch ein Heer von Beobachtungen dem neuen

Mittel gleichſam zur Bedeckung mit auf den Weg

gegeben werden; denn die Erfahrung lehrt, daß

dieſe Bedeckung nur zu oft von ganz leichtem Ge
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halt iſt. Mit d'eſen Geſinnungen ſchritt ich denn

auch zur Bearbeitung dieſer Schrift, und ich glaub—

te dadurch am meiſten zur guten Aufnahme deſſel—

ben beyzutragen, wenn ich die aufgeſtellten That—

ſachen einer. ſtrengen Kritik unterwurfe und meine

Bemerkungen dem Publicum mittheilte. Nach den

Thatſachen nun, die meinem Urtheile zum Grunde

liegen, ſcheint das neuen:deckte Mittel allerdings

die großte Beherzigung der Aerzte, theils. von Sei—

ten ſeiner antiveneriſchen, theils wegen ſeiner ubri—

gen mediciniſchen Krafte zu verdienen. Denn

was die erſtern betrift, ſo ſtreiten viele Umſtande

und mehrere vom Verf. aufgeſtellte Falle dafur,

wenn man ſie auch noch ſo ſcharf nimmt; aber ſelbſt

dann, wenn es ſich in Zukunft finden ſollte, daß

unſer Mittel hierinn dem Queckſilber weichen muß—

te, ſo durfte es doch immer ein wichtiger Gewinn

fur die Arznepmittellehre werden, in ſo fern es bey

Scropheln vorzuglich die auffallendſten Proben
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ſeiner Wirkſamkeit in mehrern hier erzahlten Fallen

abgelegt hat; und in dieſer Krankheit wird wohl
J

u jeder Arzt ein neues wirklich kraftiges Mittel mit

dem großten Dank aufnehmen; ich wurde mich ſehr

freuen, wenn ich zur weitern Verbreitung eines ſol-

chen durch dieſe Arbeit etwas beytragen konnte.

Wittenberg den 3. Februar 1797.

Der Ueberſetzer.
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Ueber

 die Wirkſamkeit
der Veyden

Amerikaniſchen Gewachſe

Agave und Begonia
J gegen die Luſtſeuche, Seropheln und

andere Uebel.

Erſtes Kagpitel.
Zu Anfange des Jahtes 1790 kam ein gewiſſer Ni—

colaus Viana, mit den Zunahmen Beato, nach
der Hauptſtadt von Mexico, und uberreichte dem ober

ſten koniglichen Medicinalcollegium daſelbſt ein Speci.
ficum gegen die Luſtſeuche, bey deſſen Gebrauch kein
Queckſilber weiter nothig ſeyo. Er hatte daſſelbe von

einer Jndianerin, der letzten aus ſeiner Familie uber—
kommen, die ſchon ſeit undenklichen Zeiten in Aca—
puacaro, einer Ortſchaſt in dem Gebiete von Mexico,

in dem Beſitz deſſelben geweſen war. Er ſagte, dieſes
Specifieum beſtehe aus einigen einheimiſchen Amerika
niſchen Pflanzen und er kenne daſſelbe aus einer mehr
als ſechs und dreyßigjahrigen Erfahrung.

Das oberſte Medicinalcollegium dieſer Stabt,
welches immer ſeine Aufmerkſamkeit auf Beforderung
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des offentlichen Wohls richtet, verordnete, daß man
bey einigen Kranken in dem Hoſpital Santo Giovanne
di Dio, in Gegenwart des Hoſpital-Arztes, Nicola
d'Avellano und des Wundarztes Jgnaz Flores mit die—
ſem Mittel Verſuche anſtellen mochte, deren Ausgang
von dieſen Mannern beobachtet und bezeugt werden
konnte. Die Aerzte ſowohl als die zur Wartung der
Kranken in dieſem Hoſpital angeſtellten Monche bezeug
ten, daß vermittelſt dieſer Methode ſteben und zwanzig

Kranke behandelt und alle vollkommen geheilt worden
waren.

Als der erſte Verſuch einen ſo gunſtigen Erfolg
gehabt thatte, ſo ſuchte Viana von der mediciniſchen
Facultat ein Zeugniß uber die Wirkſamkeit ſeines Mit.
tels. Allein das Wohl der Menſchheit lag dieſem Colle
gio zu ſehr am Herzen, als daß es nicht weitere Erfah—

rungen zu haben gewunſcht hatte, um ein gunſtiges
Zeugniß auszuſtellen; auf Anrathen des Protomedici
der Hauptſtadt und des erſten Arztes am allgemeinen

St. AndreasHoſpital, Herrn Joſeph Garcia Jo—
ve, ward beſchloſſen, daß die Facultat ſelbſt, nebſt den
andern Aerzten, Unterſuchungen und Verſuche mit die—

ſem Mittel anſtellen ſollte.

Der Erzbiſchof zu Mexico, Monſignor Nunnez
de Aaro und Peralta hatte kaum die Curen ver—
nommeun, welche in dem Hoſpital Santo Giovanne di
Dio und ſonſt noch in der Stadt mit dieſem neuen Mit.
tel gemacht worden waren, ſo trieb ihn Patriotismus
und Menſchenliebe zu der Verordnung an, daß am
Zzoſten Auguſt deſſelben Jahres 1790 im allgemeinen
St. Andreas-Hoſpital eine große Zuſammenkunft der
Vornehmſten der Stadt, der ganzen Facultat, der:
Profeſſoren der Medicin, der Hoſpital Chirurgen. und
der ubrigen Bedienung in demſelben ſtatt finden ſollte,
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um das Reſultat der Behandlung von zwolf Mannsper
ſonen und ſechs Frauensperſonen in Augenſchein zu neh
men, welche dem Viana allein waren ubergeben wor—
den, nachdem er ſeine Methode der Facultat bereits mit—
getheilt hatte. Dieſe Curen waren glucklich abgelaufen;
die Kranken waren alle hergeſtellt. Demohnageachtet
wollte man das Mittel noch durch mehrere Verſuche be
ſtatigt wiſſen.

Man ubergab daher dem Viana nech vierzig
Mannsperſonen und zwanzig Frauensperſonen zur Be—
handlung, welche gleichſam in allen Graden von der
zuſtſeuche befallen waren; die Aerzte thaten dabey nichts,
als daß ſie Tag vor Tag die Zufalle der Kranken und
den Fortgang der Cur beobachteten.

Den aten September 1790 ward damit der Anfang
gemacht. Den gzten October darauf ward eine Zuſam
menkunft angeſtellt, wobey der Erzbiſchof die Facultat,
die Aerzte und Chirurgen dieſes Spitals zugegen waren;
und nachdem letztere uber alles, was ſie wahrend der
Cur beobachtet hatten, mit der großten Genauigkeit
und Punktlichkeit, Rechenſchaft abgelegt hatten, ſo
erklarten ſie, „daß innerhalb zwey, und dreyßig Tagen,
„funf und zwanzig Kranke, beyderley Geſchlechts, voll
„kommen geheilt, das Hoſpital verlaſſen hatten; daß
„funf davon ziemlich hergeſtellt waren, und uberdieſes
„eine Frau mit einer Lepra, die nicht unter jene ſechszig
„Perſonen mit einbegriffen war, vollkommen geheilt
„worden ſey und das Hoſpital verlaſſen konnte.“

Die Aerzte Jove, Guiral und Rada ertheil—
ten nun dieſem Mittel, wegen dieſer geſchwinden, mil—
den und glucklichen Cur das Lob eines der wichtigſten
ſpecifiſchen Mittel, gegen die Luſtſeuche, welches verdie
ne, dem Queckſilber vorgezogen zu werden. Andert
Aerzte waren derſelben Meinung; allein mit Recht ver-
langten andere eine großere Menge von Erfahruugen,

Aa
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wenn es darauf ankonime, die unter allen Volkern ein—
gefuhrte Anwendung des Queckſilbers abzuandern oder
zu vertilgen.

Bey einer andern Zuſammenkunſt gaben die Aerzte
das Zeugniß, daß von den neun und zwanzig Kranken,
die von den erſten ſechzig noch ubrig geblieben waren,
zehn vollkommen geheilt worden waren, dreyzehn ſich
ſehr gebeſſert und ſechs viel Erleichterung erhalten hat.
ten. Von allen ſechszig alſo, die der Behandlung des
VBiana anvertraut worden waren, waren ſechs und
drepyßig vollkommen wieder he. geſtellt worden; achtzehn
hatten ſich gebeſſert und nur ſechs hatten blos einige Er—

leichterung bekonimen. Die oben genannten Aerzte be—
ſtaüigten ihr gunſtiges Zeugniß uber dieſes neue Mittel,
und vier angeſehene Perſonen von der Zuſammenkunft
verſicherten dem Beſißzer des Mittels ihre Dankverpflich
tung und prieſen das Mittel, welches ſie wieder in den
Zuſtand einer vollkommenen Geſundheit geſetzt hatte.

„Da man nun ſolche Proben von den heilſamen
Wirkungen des Mittels hatte, ſo beſchloſſen die Aerzte
von der Facultat und einige Aerzte des Spitals unter
Beyſtimmung des Erzbiſchofs, daß. die Anwendung die

ſes Mittels der Leitung einſichtsvoller Aerzte uberlaſſen
werden mochte, damit die Anwendung deſſelben nach
reiflicher Unterſuchung abgeandert und die Methode auf
eine ſchickliche Weiſe vereinfacht wurde. Gewiß ein
vortrefflicher Rath, felbſt nach  ſo vielen Beweiſen ſeiner
Wirkſamkeit, denn bisher hatte. man es blos empiriſch

angewendet und jedem Kranken, ohne Unterſcheidung
des Alters, Geſchlechts, Temperaments, des Grades
der Krankheit, alle Tage die einmal feſtgeſetzte Doſis
gegeben.

Der obengenannte Erzbiſchof ubertrug nun die
Vereinfachung  und Verbeſſerung der Methode des Via
na den Aerzten des Hoſpitals. Allein er bemerkte,
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daß ſeine Abſicht ſo nicht gehorig erreicht werden mochte
und ubertrug es dem Protomedicus Jove, und ver—

ſah ihn zugleich mit der Erlaubniß und den Mitteln,
welche etwa dazu dienen konnten, die Anwendung dieſes
Mittels beh allen veneriſchen Kranken des St Andreas—
Hoſpitals zu vereinfachen.

Es hatte dieſer Arzt ohngefehr drey Monate lang
die Wirkung dieſes Arzneymittels bey den Kranken beob—

achtet; als ich den Entſchluß faßte, mich wieder in die
Hauptſtadt zu begeben; gleich bey meiner Ankunft bekam

ich denn, als Oberwundarzt dieſes Hoſpitals, von dem
Erzbiſchef Befehl, den Auftrag weiter auszufuhren,
den der D. Jove von ihm zuwor erhalten hatte; und
dieſer theilte mir die nothigen Jnſtructionen mit, um
den Plan der von ihm angefangenen Beobachtungen,
die Anwendung eines Mittels von ſo großer Wichtigkeit
zu verbeſſern, ſo viel als moglich fortzufuhren.

Als ich im Haſen von Santa Crux angekommen
war, ſo horte ich ſchon von Aerzten und Wundarzten
vobeserheburigen des Mittels des Viana und dieſes nahm

immer mehr zu, je tiefer ich in das Mexicaniſche Ge
biet kam. Die Mexicaniſchen Aerzte ſowohl als das
Volk prieſen es als ein wunderthatiges Mittel. Jch
blieb jedoch dabey unentſchieden und wartete auf genaue

Beobachtuiigen und Erfahrungen. Jn dieſer Lage
erhielt ich nun vom Erzbiſchof den Auftrag, alles mog—
liche zu verſuchen, um die Wurkſamkeit dieſes Mittels
außer Zweifel zu ſetzen; meine Pfüchr ſowohl als das
Zutrauen dieſes Herrn geboten mir dieſem Befehl aufs

genaueſte nachzukommen.

Zu mehrerer Deutlichkeit werde ich erſt die Formeln

des Viana, die Art und Weiſe, wie ich ſie verbeſſert
und vereinfacht, die Grunde, die mich dazu vermochten,

das Reſultat der neuen Methode, die ich beſchreibe,
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und einige merkwurdige Betrachtungen uber den abzu—
handelnden Gegenſtand aus einander ſetzen.

Viana ſowohl als die genannten Aerzte bedienten
ſich dreyer Formeln.

Die erſte beſtand aus einem ſchweißtreibenden
Decokt; welches aus zwey Pfunden Pulque, das iſt,
einer durch Gahrung erhaltenen Flußigkeit von einer
Pflanze Metl oder Maguey genannt, drey Unzen
dieſer Wurzel, zwey Unzen Vipernfleiſch und einer Unze
Caſtilianiſchen Roſen beſtand, alle dieſe Subſtanzen
wurden bis zur Halfte der Flußigkeit zuſammen einge—
kocht, durchgeſeihet und ſo zuri Gebrauch aufgehoben.

Sobald die Kranken durch ein Abfuhrmittel vor—
bereitet waren, welches Wiana ein Magiſtrale nannie,
ſo mußten ſie dieſes Decokt warm im Bette nehmen,
und ſich wahrend des ſtarken Schweißes, der vier bis
ſechs Stunden darnach dauerte, ruhig und gut bebeckt

halten.

Um dieſe Ausleerung noch mehr zu hefordern,
wurden dem Kranken Faße und Schenkel mit Fett ·ein
geſchmiert; und war dies nicht hinreichend, ſo mußten
ſie einen Becher von Mexrcall vder Zuckerbrandwein
nehmen. Dieſe Operattion ward dreymal. einen Tag
um den andern wiederholt; und ſogleich ward zu Kly
ſtier en geſchritten, die aus einem Pfund von einer
Abkochung von Sennesblattern und Anis, anderthalb
Drachmen vom Pulver der Begonia und einer Drach
me Coloquinthen bereitet wurden; dieſe wurden in den
ubrigen drey Zwiſchentagen gegeben.

Wenn die Doſis der ſchweißtreibenden und abfuh—
renden Mittel verbraucht war, ſo mußten nun die Kran
ken neun Tage lang ein Decokt von folgender Bereitung
nehmen:
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Anderthalb Unzen Schlehendornrinde zwey
Drachmen Saßafraß, Weidenrinde und Weihrauch,
eine Drachme Aimoniengummi und Campeſchenharz;
alle dieſe Subſtanzen wurden mit zwey. Pfund Waſſer
bis zur Halfte eingekocht, durchgeſeihet und dann ſo

gebraucht.
Es ergiebt ſich von ſelbſt, daß dieſe Methode des

Viana ganz empiriſch und ohne alle mediciniſche Kennt—
niß eingerichtet war. Es war zu bewundern, wie er ſo
gluckliche Curen machen konnte, da er allen Arten von
veneriſchen Kranken, ohne Unterſchied der Krankheit,

der Urſache, des Grades und ohne im geringſten auf
Alter, Geſchlecht, Teinperament Ruckſicht zu nehmen,
blos einfache alterirende Mittel gab; denn es konnte
nicht anders kommen, als daß die Doſis, die fur man—

che hinreichend war, fur andre wiederum es nicht war.
Dieſe unregelmaßige Methode, welche Viana

ſowohl ols diejenigen, welche den Auftrag hatten, die—
ſelbe zu unterſuchen, unverandert befolgt hatten, mußte
nothwendig mit Unbequemlichkeiten verbunden ſeyn; in
der That war ſie es auch und es war ein Gluck, daß ſie
keine weit großern hervorbrachte, als wirklich der
Fall war.

Die genannte ſchweißtreibende Zuſammenſetzung
beſtand aus vier eüifochen Subſtanzen, von denen blos
die Wurzel der agave Americana des Linnee,
oder der Maguehy und der Pulque Wirkſamkeit be—
ſaß. Keine einzige Roſenart beſitzt ſchweißtreibende
Krafte, und Vitet hat unter andern neuern Aerzten

Radice di Pruno; doch wohl das Prunus ſpinoſa? we
nigſtens nennt man in Ober-Jtalien dieſen Strauch
pruno; eigentliche Pflaumen oder Zwetſchen giebt es

hier nicht.
Der Ukberſetzer.



gezeigt, daß das Vipernfleiſch keine. andern Eigenſchaf—
ten beſitzt als einwickelnde und nabrende und das Huhner—

fleiſch in dieſer Ruckſicht noch hinter ſich laßt. Jch
werde mich daher derſelben nicht bedienen.

Dieſe Betrachtung ſowohl als auch die Art und
Weiſe, wie der bekannte Hernandez, Arzt Philipps
des zweyten, den Pulque empfiehlt, veranlaßten
mich, mein Decokt blos aus dieſen einfachen Subſtan—
zen zu bereiten und der Anfang der Anwendung deſſelben
ubertraf ſogar meine Erwartung.

Die Verminderung der Gaben und das Anhalten
in der abwechſelnden Wiederholung derſelben nach der
Große der Krankheit trugen zu dem glucklichen Erfolg
wohl auch mit bey.

Die Zuſammenſetzung der Abfuhrmittel des Viana
war ebenfalls unregelmaßig. Als ich mich nachher uber—
zeugte, daß Abfuhrmittel zur Ausrottung der vollkomme
nen Luſtſeuche unzureichend ſeyen, und daß ſie blos
durch Verminderung der Maſſe der Safte etwas bey—
tragen konnten, die Zufalle zu maßigen, indem dieſelbe
ſogleich mit Wiederherſtellung des Verluſtes an Saften,

von neuem ſich einſtellen, ſo trug ich kein Bedenken,
die Senna, den Anis und die Koloquinthen wegzulaſſen
und blos die Begonia ſtehen zu laſſen, um ihre Wirk—
ſamkeit deſto gewiſſer zu erforſchen.

Jch ward nun durch viele Erfahrungen bey einer
Menge von Kranken von den glucklichen Wirkungen
der Begopnia und von ihren. bewunderungswurdigen
einſchneidenden und ablfuhrenden Kraften hinlanglich
uberzengt, erklarte mich zu Gunſten derſelben und ent—

ſchloß mich, ſie ohne alle andere. Beymiſchung anzu—
wenden.

Jch verban e ferner alle die andern aromatiſchen

und reizenden Mittel die Viana noch gebraucht hatte,
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indem dergleichen Dinge ſchlaffen und ſchwachlichen Kor
pern nur nachtheilig ſeyn mußten.

Der Plan meiner erſten Verſuche hatte ſich an—

fangs blos auf die Wurzel der Begonia im Aufguße
und in der Abkochung, und auf die im Pulque ge—
kochte Wurzel der Agave eingeſchrankt; ich uberlegte
aber, daß dieſe Flußigkeit ſich blos in einigen Provinzen
von Amerika findet und daß es unmoglich ſey, ſie in
andre Lander zu verfuhren, ohne daß ſie ſauer werden
wurde; ich unternahm deshalb neue Verſuche, ſetzte
an die Stelle derſelben eine gleiche Menge Cyder; eine
Flußigkeit, die jener ſehr ahnlich und uberdies faſt aller
Orten zu haben. iſt; der Erfolg entſprach meinem Wun—
ſche ganz und eroffnete mir den Weg zu neuen und gluck—

lichen Verſuchen, mit einer Gewißheit, daß ich zuletzt
das gemeine Waſſer mit außerordentlichem Erfolg dazu
anwendete.

Durch die Anwendung des Waſſers erhielt ich nicht

nur den Vortheil, daß ich meinen Kranken die Berau—
ſchung und andere beſchwerliche Zufalle erſparte, welche
von geiſtigen Getranken in den Kopfen ungewohnter
und maßiger Menſchen zu entſtehen pflegen, ſondern ith

D vermied auch die zu ſtarke Reizung und Erhitzung, wel.

che auf dieſelben erfolgt.
Ueberzeugt nun, daß das Waſſer das ſchicklichſte

Vehikel ſey, dieſe vortreffliche Wurzel zu geben, machte

ich ſie in folgender Formel zum Gebrauch fur die Ameri

kaner geſchickt.
Man laßt drey Unzen von der Wurzel der Agave

in zwey Pfunden Waſſer bis auf die Halfte einkochen.
Die Flußigkeit wird dann durchgeſeihet und warm zu
trinten vtrordnet. Jch gab dieſes Decokt allen Kran—
ken, die ich ſowohl in als außerhalb dem Hospitale be
handelte, und bereitete ſie nach den Umſtunden durch
Aderlaße, Molken oder Bader vor; ich ſuhr alsdenn
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abwechſelnd mit dieſem Mittel in einer mehr oder weni—
ger gemaßigten Gabe bis beynahe zur volligen Heilung

fott.
Ferner bediente ich mich der Begonia allein auf

folgende Weiſe. Jch lies zwey Scrupel von dem Pulver
derſelben mit einem halben Pfunde eines erweichenden
Decoktes gehorig vermiſchen und dieſes zu einem Klyſtier
verbrauchen.

Wenn ich aber eine Anhaufung von Unrath in den
erſten Wegen und Verſtopfung der Eingeweide des
Unterleibes wahrnahm, oder wenn die Kranken ſich nicht

zu den Klyſtieren bequemen wollten, ſo lies ich dafur
zwanzig Grane von dem genannten Pulver mit vier Un—
zen des genannten Decokts und einer halben Unze Ro—
ſenhonig verbinden; oder ich lies dieſelbe Menge mit
Brodkrume oder wenn einem die Bitterkeit dieſer Wur
zel widerſtand, mit irgend einer Cpnſerve zu Pillen
machen.

Wenn zartliche und ſehr reizbare Perſonen der Ab—
fuhrmittel bedurften, ſo gab ich ihnen den Aufguß von
einem Scrupel der genannten Wurzel in einer hinreichen
den Menge von Waſſer; ſie wurden davon ſehr gut pur
giert und ich vermehrte die Gabe, ſo wie es nothig war.

Jch bemerkte, daß die Begonia im Aufguß
und in Subſtanz genommen, zuweilen Eckel und Bre—
chen erregte; dies belehrte mich, daß dieſe Wurzel auch
als Brechmittel anzuwenden ſey und ich bediente mich
derſelben mit Nutzen, um die erſten Wege von einer
Verſchleimung zu befreyhen.

Um mich aber von ihrer Wirkſamkeit noch mehr
zu uberzeugen, bediente ich mich nebenbey auch anderer

Arzneymittel, ſo der Aderlaſſe bey Vollblutigkeit, der
vegetabiliſchen Santen bey heſtiger Hitze, der Emulſio—
nen mit Opium bey zu ſtarker Reizung, der Fieberrinde,
bey complieirten Wechſelfiebern, der beruhigenden Mittei
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bey Hyſterie, und ſo mehrerer anderer mediciniſcher und
chirurgiſcher Hulfsmittel, ſo wie es die Umſtande erfor—
derten.

Wenn der Schweiß; und die Ausleerungen durch
den Darmkonal ubermaßig heftig wurden, und wenn
die feſten Theile mehr gereizt waren, als nothig ſchien,
um die veneriſche Anſteckung zu erſticken und auszutrei—
ben, ſo hielt ich einige Zeit mit der Anwendung des
Mittels ein und ſetzte den Kranken auf die Diat eines
Reconvaleszirenden, wenn es die Schwere ſeines Uebels
geſtattete.

Die große Menge von Kranken beyderley Ge—
ſchlechts, die unter meiner Leitung in dem großfen An
dreas. Hoſpital  zu Mexico geheilt worden ſind, und unter

denen. fich viele. Alte, viele Weiber und Kinder befan—
den, die von Geburt oder von dem Saugen an mit der
Luſtſeuche behaftet waren, ſind Beweiſe genug von der
gelinden und unſchadlichen Wirkung der Wurzeln der
Agave und Begonia, wenn ſie regelmaßig verord—
net werden und ich kann verſichern, daß ich weder beh
ganz kleinen Kindern noch bey Schwangern die geringſte
uble Wirkung davon wahrgenommen habe.

Der Erzbiſchof war mit den gemachten Fortſchrit-
ten in Vereinfachung der Formeln des Viana vollkom
men zufrieden, indem er. den gerichtlichen Beweis er
hielt, daß zu Ende des Junius im Jahre 1791 in dem
Andreas Hoſpital drey hundert und drey und
zwanzig Kranke unter meiner und eilf unter des
D. Jove Leitung vollkommen hergeſtellt worden waren;
da er nun auch ſahe, daß die mediciniſche Facultat bey
voller Sitzung die vorgemeldete Methode gebilligt hatte,
ſo ermunterte er die Aerzte des Reichs zum Beſten der

leidenden Menſchheit ſich dieſes einfachen, außerſt
wohlfeilen, ſichern und in kurzer Zeit hulf—
reichen Mittels zur Heilung der Luſtſeuche zu be—
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dienen: (leine eignen Ausdrucke, deren er ſich bediente,
um denen, welchen er deshalb Auftrage ertheilt hatte,
einen Beweis ſeiner Zufriedenheit zu geben, wie aus
den offentlichen zum Beweis dienenden Acten erhellet:)
Es wunſchte dieſer Herr nun, daß dieſe Verſuche auch
an dem Hofe zu Madrit von irgend einer mit der neuen
Methode bekannten Perſon gemacht werden mochten.

Er gab mir den Auftrag dazu. Jch reiſte daher
im Januar des Jahres 1792 mit zwey tauſend funf
hundert Pfund von der Agave und ſieben hundert und

funfzig Pfund von der Begonia nath Spanlen ab,
um ſie im Namen des Erzbiſchofs dem Konig. zu com—
munieiren und hatte an letztern zugleich eine Bittſchrift
von dem Erzbiſchof, daß die veneriſchen Kranken meiner
Behandlung anvertraut werden mochten, um in Spa—
nien eben die Beobachtungen und Erfahrungen zu ma
chen, die in Mexrico in und außerhalb dem Hoſpitale
damit angeſtellt worden waren.

Der Erzbiſchof bat uberdies, daß alle Verſuche
in Gegenwart von Aerzten und Chirurgen, nach der
Wahl ſeiner Majeſtat des Konigs gemacht werden
mochten und wunſchte, daß die Aerzte, welche den Auſ
trag erhalten wurden, bey den Curen die Aufficht zu
ſuhren, aufgeklarte und von Vorurtheilen freye Perſonen
ſeyn mochten; indem ſonſt der Erfolg eines fur däs qan
ze Menſchengeſchlecht wichtigen Arzneymittels aufs Spiel

geſetzt wurde, zumal de auch andre Krankheiten, vor
namlich der Haut, nach den Erfahrungen einiger Aerz-
te, damit geheilt werden konnten.

Meine Liebe fur die Menſchheit, das Vertrauen
welches der Erzbiſchof in mich ſetzte, meinem Vaterlan
de durch Erofnung eines neuen HandelsZweiges, durch
das Conſum dieſer Wurzeln, die blos in dieſem Reiche.
wachſen und durch andre wichtige Vortheile zu nutzen,
machten es mir zur Pflicht den angerragenen Befehl
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gern anzunehmen und mit Hintanſetzung der damit ver—
bundenen Gefahren, Unannehmlichkeiten und Beſchwer—

den, die mediciniſche Kenntniß dieſer Pflanzen nach
Europa uberzubringen.

Den erſten Junius des Jahres 1792 langte ich
in der Hauptſtadt an. Als der Konig die Abſichten

des vorgenannten Erzbiſchoſs und den mir ertheilten
Auſtrag vernommen hatte, ſo gob er der mediciniſchen
Facultat Befehl die Wirkſamkeit der beyden Pflanzen,

bder Agave und Begonia zu unterſuchen und uber—
trug die Cur der Kranken meiner Leitung. Um die Wir—
kungen der genannten Wurzeln zu beobachten, ernannte
die Facultat zu Folge des koniglichen Beſehls folgende
Manner: die Doctoren, Anton Medina, Salamo de
Morales, Bartholomeus Pinnera und Siles, außer—
dem noch ſolgende graduirte Aerzte, Rodriguez des
Pino, Auguſtin Gineſta und Joſeph Enciſo, erſten
Hofapotheker.

Den zwanzigſten Julius 1792 ward mit Vollzie—
hung des Auftrags im Hoſpital St. Giovanne di Dio
der Anfang gemacht und nach und nach im allgemeinen
Hoſpital und in dem della Paſſione di Corte fortgefahren.
Von dieſer Epothe an ſollte ich nun anfangen, dem Pu—
blieum das Reſultat meiner genauen Beobachtungen mit
zutheilen. Allein einer der Abgeordneten, Herr Pin—
nera, machte wenige Monate nachher ſeine Beobachtun—
gen offentlich bekannt, die man aber fur nichts anders

als Mißgeburten anſehen kann

Pinnera hat, wie aus dieſer und mehrern andern
Stellen erhellet, die Wirkſamkeit der neuen Mittel,
in ſeiner Schrift nicht nur bezweifelt, ſondern gerade
zu gelaugnet. Es konnte dieſes allerdings großes Miß
trauen dagegen einfloßen; und den Wunſch erregen, die
Gegenſchrift mit der unſrigen zu vergleichen; indeß ſcheint
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Zweytes Kadpitel.
Beobachtungen, welche im Hoſpital Santo Gioevanne di

Dio angeſtellt worden ſind.

Erſter Fall.
qyHohann H., funf und zwanzig Jahr alt und von ſang
viniſch- galligem Temperament hatte ſich durch unreinen
Beyſchlaf verſchiedene Geſchwure zwiſchen der Vorhaut
und Eichel zugezogen, welche ihm vermittelſt einer Queck—
ſilber-Aufloſung geheilt worden waren. Er bekam aber
nachher ſo heftige und acute Schmerzen ſowohl in den
obern als in den untern Gliedmaßen, daß er davon aller
Fahigkeit dieſelben zu bewegen beraubt ward und den
neunzehnten Julius 1792 von vier Menſchen in das
Hoſpital getragen werden mußte.

Den ein und zwanzigſten deſſelben Monats fieng
ich an, ihn durch Bader und durch Milch zur Halfte
mit Haber Decokt verſetzt, vorzubereiten. Den erſten
Auguſt ſchritt ich zu dem Gebrauch des ſchweißtreiben-
den Decokts, welches ich aus zwey und einer halben

Unze der Wurzel der Agave und anderthalb Pfund Waſ
ſer bis zur Halfie eingekocht bereiten lies.

4

ſie von gar keinem Belaug und von Eiferſucht dictirt
zu ſeyn. Dies ſieht man aus mehrern Stellen, wo
unſer Verf. die allerdings elenden Auslegungen deſſelben

von Krankheitsfallen anfuhrt und mo ſich erſterer auch

auf die Kataſter des Hoſpitals beruft, um Pinnera's
Unwahrheiten zu widerlegen; welches er wohl kaum,
ohne Gefahr bald als Charletan befunden zu werden,
hatte wagen durſen.

Der Ueberſeher.
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Auf der ſolgenden Tabelle ſieht man die Gaben
des ſchweißtreibenden Decokts und der Begonia, welche
der Kranke genommen hat; ferner die Menge des
Schweiſies, womit die Betttucher und Hemden durch—
naßt wurden, und die Zahl der Ausleerungen durch den

Suuhl.
J

Schweiß

Decokt. Abjuhren.
Tage. Unzen. Grane.
1JI 2 13 9 2 25  9 2 148 9 313

15

17
19

 219 2 325
266

29

Jmganzen 45 8 13 3
.Wahrend des Gebrauchs dieſer Mittel wurdenihm zwey Aderlaſſe gemacht; weil er ſehr vollblutig war,

und um die. Bander der Fußgelenke zu ſtarken, welche
wmegen einer lymphatiſchen Verſtopfung noch immer er
ſchlafft blieben, wurden ihm einige Einreibungen mit

Brandwein und Bahungen mit den Dampfen des Thy
mians, eines ſehr. toniſchen und nervenſtarkenden Krau
tes, gemacht.

Da er fich hierauf vollkommen wohl befand, ſo

Begonia. Auslet-
Auguſt. treib.  Betttuch. Hemden. zum

e rungen.

3884188281111

da

1
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gaben ihm die Aerzte, welche mit die Auſfſicht hatten,
den ſechſten September 1792 ohne mein Wiſſen die
Erlaubniß abzugehen; und ich konnte daher nicht wiſſen,
ob es nothig ſeyn mochte, mit dem Mittel noch fortzu—
fahren, um ein Recidiv zu verhindern

Zweyter Fall—.
Johann L., zwanzig Jahre alt und von choleriſchem

Temperament, hatte ſeit ſechs Monaten an einer vene—
riſchen Gonorrhoe gelitten und verſtopfte ſich dieſelbe
auf einmal. Zwey Jahre darnach zog er ſich durch
neue Anſteckung zwey Bubonen zu, welche ſich innerhalb
einem Monat durch den Gebrauch des Froſchleichpfla
ſters und einer Gabe Koloquinthen« Pillen zertheilten.
Hierauf bekam er Schmerzen in allen Gelenken und ein
um ſich freſſendes Geſchwur zwiſchen der Eichel und Vor

haut. Vom ein und zwanzigſten Julius an bis zum
erſten Auguſt ward er durch Bader und einen Trank
aus gleichen Theilen Milch und Hafer-Decokt vorbe

Dieſer Fall durfte keine ſtrenge Probe aushalten, wenn

man ihn nicht fur einen Beweis von der Wirkſamkeit
der in Betrachtung gezogenen neuen Mittel gegen die
kuſtſeuche halten wollte; denn das Reißen und die Con

tractur, welche auf Heilung der Geſchwure an der Eichel

durch eine QueckſilberAufloung erfolgte, muß nicht noth
wendig veneriſch und von Einſaugung des Luſtſeuchengif.
tes eutſtanden ſeyn; wenigſtens erhellet dies nicht aus

der mitgetheilten Geſchichte. Soviel erhellet indeß dar
aus, daß das neue Mittel gegen chroniſchen. Rhevma

tismus und Contracturen etwas vermoge, welches die
ſchweißtreibenden Krafte der Agave ſchon im voraut
vermuthen laſſen.

Der Ueberſether.
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reitet; hierauf verordnete ich ihm das Mittel auf die

vorhinbeſchriebene Art, nur in kleinerer Menge, wie
aus der Tabelie erhellet.

Schweiß

Decokt.

Begonia

Clyſtier

Graute.

Auguſt. treib. Betttuch. Hemden. zum Auslee

J

rungen.

Tage.

L.

3

5

8

10
12
13
15
17,

21
25
26

9 28
Sept. i

Totalſumme

f
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10 238 28
Das cholerifche Temperament dieſes Menſchen,

ſeine Neigung zum Zorn und die Scharſe ſeiner Safte,
beſonders des Magenſaftes hatten ihm ſchon, bevor er
ins Hoſpital kam, haufig Magenſchmerzen mit heftigem
Brennen und mit Spannung in der Magengegend ver—
urſacht und dieſe erneuerten ſich, wenn ein geringer Reiz

auf ihn wurkte.
Jch unterſtutzte ihn daher wahrend der Cur mit

Milch und mit ſchmerzſtillenden Emulſionen. Die
Schmerzen legten ſich, die Geſchwure wurden rein und
fiengen an zu vernarben; allein es trat einige mal ein

B
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Wechſelfieber bey ihm ein, welches durch die Fieberrinde
bezwungen, ward; wahrend der Zeit nahmen die Ge—
ſchwure wieder ein unreines Anſehen an. Sie fiengen
ſich aber ſchon an zu ſchließen, als ich dieſes Hoſpital
verlaſſen mußte, um meine Beobachtungen in dem gro
ßen und dem Hoſpital della Paſſione anzufangen.

Dritter Fall.
Johann S., von mittlerm Alter und ſangviniſch—

choleriſchem Temperament, hatte ſich vor vier Jahren
einen veneriſchen Tripper, durch unreinen Beyſchlaf zu—
gezogen; welcher aber auf eine erweichende Abkochung,
die er drey Monate lang genommen hatte, gewichen
war. Vor drey Jahren bekam er nach einer neuen An
ſteckung Geſchwure an der Vorhaut; dieſe vergiengen
und kamen nach funfzehn Tagen mit einer Leiſtenbenle
wieder, welche fich aber wieder zertheilte. Nachher
aber ſtellten ſich verſchiedene Puſteln im Geſicht und am
Korper ein.

Dieſer Menſch kam den erſten Aprjl mit Geſchwu.

ren im Gaumen. und mit einer vollkommenen Thranen
fiſtel an der rechten Seite ins Hoſpital.

Jch fieng den erſten Julius an ihn durch Bader,
Milch und das Haferdecokt bis zum erſten Auguſt vor—
zubereiten, und ſchritt dann zu dem neuen Mittel auf

folgende Art:
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SchweißAuguſt. tteib. Betttuch Auslee

J

mrungen.Decokt. Klyſtier ſTage. Unzen. Grane.
1

3

9

18

21 5Totaliſumme 30

Der traurige Zuſtand, in welchem ſich dieſer
Menſch drey Jahre lang unter anhaltenden Leiden ohne
die geringſte Hulfe und unter den heftigſten Schmerzen
in den außern Gliedmaßen befunden hatte, nebſt der
großen Schwache, woran er litt, veranlaßten mich,
ihm blos die halbe Gabe des ſchweißtreibenden Decokts
zu geben, und ihm zugleich mit erweichenden und beru—
higenden Mitteln zu ſtatten zu kommen; durch dieſe
milde Behandlung bekam er auch ſo viel Erleichterung,
daß ſich eine gluckliche Heilung hoffen lies.

Allein er begieng unaufhorlich Diatfehler, beſon—
ders as er ubermaßig viel Obſt und was er nur ſonſt

bekommen konnte und zog ſich dadurch Jndigeſtionen und

Koliken mit Brechen und Durchfall zu. Weder meine
noch der Krankenwarter Bitten waren auch vermogend,
ihn davon abznhalten. Er bekam daher eine ſo heftige
Diarrhoe, daß ich ihm nicht mehr als dreyßig Unzen
von dem Decokt und dieſes in kleinen Doſen auf einmal
geben konnte.

Um dem dringenden Zufalle zu begegnen, verortd—
nete ich ihm funfzehn Gran von der Tinktur der Jpeca—
cuanha zum Brechen, wornach er ſich auch ſtark uber—

gab. Nachher lies ich ihm das weiße Decokt des Sy
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denham, einen Syrup mit Opium, einige Grane Theriak
nehmen und ein Magenpflaſter von Madriter Brodrinde
auflegen, wodurch ſeine Zufalle ſich ſehr beſſerten.

Allein da ich ſahe, daß er aller meiner Sorgfalt
ohngeachtet in ſeinen Ausſchweifungen fortfuhr, ſo uber—
gab ich ihn dem oberſten Aufwarter, um ihn dem Hoſpi
talarzt zu uberlaſſen, daß er ihn weiter behandeln und
mehr Gehorſam lehren mochte.

Vierter Falt.
Franz V., von mittlern Jahren und phlegmati—

ſchem Temperament, hatte bereits vor zwey Jahren,
ehe er ſich meiner Behandlung ubergab, einige Ge—
ſchwulſte am rechten Schenkel und Druſenverhartungen

in den Weichen bekommen. Vor einem Jahre hatte
ſich eine Leiſtenbeule dazu geſellt, welche zehn Monate
lang geeitert, wogegen er Mereurial-Frictionen gebraucht
hatte. Acht Tage nach Heilung derſelben hatte er ſo
große ſcrophuloſe Geſchwulſte bekommen, daß der gan—

ze vordere und rechte Seiten. Theil des Halſes davon
eingenommen worden war; dieſe Geſchwulſte waren
durch den Schnitt geoffnet worden und es hatten ſich
verſchiedene Gange gezeigt, ſo daß deren bey ſeinem
Eintritt ins Hoſpital ſfieben und zwanzig in verſchiedenen

Richtungen zu bemerken waren; zugleich waren die Ohr—
und Kinnbacken-Druſen außerordentlich angeſchwollen
und ſo geſpannt und hurt, däß er den Hals gar nicht
bewegen konnte.

Jch fieng den ein und zwanzigſten Julius die Vor
bereitung mit ihm an, welche in Badern und dem De
cokt der Graswurzel beſtand und his zum erſten Auguſt
fortgeſetzt ward; dann ſetzte ich ihn auf den Gebrauch

von unſerm Mittel auf folgende Weiſe.
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Augyſſt.

Tage. Unzen. Orant.
J

oSchweiß
Vegoman Ausleetreib. Betttuch. Hemden. zum

Decokt l KlyſtierJrungen.

8

10
12

15
17
19
21
26
28

Totalſumme 49 9
Dieſer Kranke erlangte in der That durch den Ge—

brauch dieſes neuen Mittels merkwurdige Vortheile.
Blos mit neun und vierzig Unzen des Decokts und hun—
dert und drey und ſiebenzig Granen der Begonia ward
er nicht nur von jenen Beſchwerden befreyt, (Knochen—
und Druſengeſchwulſten) welche dem Queckſilber wider
ſtanden hatten, ſondern auch von großen ſcrophuloſen
Geſchwulſten und ſiebenzehn Fiſteln, ohne daß er ir—
gend etwas außerdem bekommen hatte, als zu En—
de der Cur etwas mit Waſſer verbundene Milch;
dieſe Cur war vollkommen, ich ſage vollkommen
gelungen, denn da er von den ubrigen Herrn die
Erlaubniß erhalten hatte, wegzugehn, ohne daß ich
Nachricht davon bekam, ſo hatte er bey ſeinem Ab—
gange aus dem Hoſpitale blos noch drey ganz kleine Ge
ſchwure, die ſchon ſo weit waren, daß ſich, ſinnerhalb
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ſechs bis acht Tagen die Schließung derſelben erwar—

ten lies

Funfter Fall.
Johann R., von mittlerm Alter und ſangviniſch—

choleriſchem Temperament, bekam vor vier Jahren ve—

neriſche Geſchwure zwiſchen der Vorhaut und der Eichel.
Einige Tage darauf ſtellte ſich auf der rechten Seite eine
Geſchwulſt der Leiſtendruſen ein; dieſe gieng in Eite—
rung uber und ward durch den Schnitt geoffnet. Sie
bildete ein ziemlich tiefes Geſchwur mit großen fiſtuloſen

Gangen. Jn dieſem Zuſtande und zugleich mit heſti—
gen Schmerzen an den außern Gliedmaßen kam er den

eilften Julius ins Hoſpital. Den ein und zwanzigſten
fieng ich die Vorbereitung mit Badern und dem Hafer
decokt mit Milch an, fubr damit bis zum erſten Auguſt
ort und ſetzte ihn dann auf folgende Methode.

Dieſer Fall iſt in der That wichtig; allein er wird kaum
einen zuverlaßigen Beweis fur die Wirkſamkeit des Mit

tels gegen die Luſtſeuche abgeben konnen; denn der Kran

te hatte vorher ſchon Queckſilber gebraucht und der eitern

de Bubo war ſelbſt dadurch geheilt worden. Allein das
Mittel leiſtete auf alle Falle hier eben ſo wie im erſten
Falle viel und legte eine wichtige Probe ſeiner arzneylichen

Kraſte inm Ganzen ab.
Der Ueberſetzer.
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Schweiß. Begonia
treib. Betttuch. Hemden. zumnl

Decott Flyſtierjrungen.

Jage. Unzen. Grane.
J 8 2 1

5 s 312 24 315 26 51 zo 619 33 121 8 326 18 628 4a46 6
Totalſumme 24 2 7 177 27Dieſer Kranke genas von allen ſeinen Beſchwerden

vollkommen. Die Heilung des unreinen Geſchwures
mit ſo vielen Gangen, die innerhalb zwanzig Tagen zu
Stande kani, beweißt, daß das Mittel unter die balſa—
miſchen und heilenden gehort. Da er von allen Schmer-
zen befreyt war, ſo ward er den ſechſten September aus
dem Hoſpitale, ohne meine Beyſtimmung entlaſſen;
denn ich hatte gewunſcht, daß er noch einige Zeit darinn
hatte bleiben mogen, um mich deſto mehr von der voll
kommenen Heilung zu uberzeugen

OÊffenbahr erwies ſich auch hier das Mittel ſehr wirkſam;

nur ware es wichtig zu wiſſen, ob der Kranke nicht vor
her Queckſilber genommen habe; es ſcheint dieſes nicht
unwahrſcheinlich, da er ſchon vorher an dem Bubo be
handelt worden war. Auffallend iſt es, daß ſich in die—
ſem und dem vorhergehenden Falle in ſo kurzer Zeit auch
fiſtuloſe Gange ſchloſſen und mit dem ganzen Geſchwur

heilten. Es mußten dieſes wenigſtens neuentſtandene und
nicht mit calloſen Wanden verſehene Gange geweſen
ſeyn, ſonſt ſcheint die Heilung derſelben faſt unmoglich.

Der Ueberſetzer.

AusleeAuguſt.
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Sechſter Fall.
Peter D, von mittlerm Alter und phlegmatiſchem

Temperament hatte vor ſechs Monaten nach einem unrei—
nen Beyſchlaf eine veneriſche Gonorrhöe mit einem hefti—
gen Blutfluſſe aus der Harnrohre bekommen, die erſt
nach zwey und einem halben Monat auf den Gebrauch
eines erweichenden Decokts wich.

Hierauf bekam er eine betrachtliche Strangurie, dit
durch verſchiedene langſt der Harnrohre befindliche Car
noſitaten bewirkt wurde. Er litt an den hefiiqgſten
Schmerzen uber den ganzen Korper und an den außern

Gliedmaßen ſo, daß er ſich nicht bewegen konnte; ſo
zugerichtet kam er den neunzehnten Julius ins Hoſpital.

Veon dem ein und zwanzigſten bis zum erſten Auguſt
ward er durch Bader und ein Decokt der Graswurzel
vorbereitet und dann wie gewohnlich behandelt.

Schweiß Begonia
Auguſt. treib. Betttuch.

Decokt. ſtieren.
Tage. Unzen. Grane.

15

Totalſumme 54

AusleeHemden. zu Kly“ rungen.

lehlleso AllluIl AlllDDDÊlſft

22

S4818838211111
2ha so— 111



25

Die große Wirkſamkeit dieſes Mittels erhalt durch
dieſe Cur eine neue Beſtatigung; es war derſelbe innerhalb
einem Monat blos mit vier und funfzig linzen des ſchweiß—
treibenden Decokts und hundert und neun und ſiebenzig
Granen der Begonia und ohne alle andere Arzneyen ge—
heilt, außer der Milch mit Waſſer verbunden, und der
Bahungen mit dem Thymian, um die Beweglichkeit
der Fuße wieder herzuſtellen. Die Herren Commiſſare
ließen ihn ohne mein Vorwiſſen aus dem Hoſpitale gehen.

Siebenter Fall.
Hyacinthe R., von mittlerm Alter und ſangviniſch—

choleriſchem Temperament hatte vor zwey Jahren eine
veneriſche Gonorrhoe bekommen, dieſe hatte acht Tage
gedauert und war dann unterdruckt worden; achtzehn
Tage darnach ſtellte ſich eine Leiſtenbeule auf der linken
Seite ein; durch den Gebrauch einiger Mittel zertheilte
ſie ſich; aber der Kranke behielt Schmerzen in den un—

tern Extremitaten. Zwey Jahre darauf bekam er auf
einen unreinen Beyſchlaf eine neue Leiſtenbeule und dieſe
gieng gerude in Eiterung uber, als er im April ins
Hoſpital kam; zugleich litt er an heftigen Schmerzen an
den untern Exrtremitaten und an einer odematoſen, d. i.
waßrigen und weichen Geſchwulſt des Schenkels.

Jch konnte den ein und zwanzigſten Julius mit
ihm noch keine Vorbereitung anfangen, denn er hatte
ein Wechſelfieber, welches auf den Gebrauch der Fieber—

rinde wich. Nachher lies ich ihn funf Tage lang ein
Hafer-Decokt nehmen und unterwarf ihn dann vonn ach«
ten Auguſt an folgender Behandlung.
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Schweiß. Begonia
treib. Bettuch. Hemden.t zum

Decokt. Klyſtier. rungen

Tage. Unzen. Grane.
8 2

10
15

17
19
21
24

Ausfuh
Auguſt.

Dieſer Menſch ward vollkommen hergeſtellt; nichts
anders ward dabey gebraucht als anfangs zwey Aberlaße
und die Dampfe des Thymians, um die von dem Oedem
geſchwachten Bander wieder zu ſtarken. Er ward mit
Bewilligung der Herren Abgeordneten aus dem Hoſpi
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tale entlaſſen; ohne zu ſehen, ob er vielleicht noch ein
anders Arzneymittel nothig gehabt hatte.

Achter Fall.
Ventura G., von vierzig Jahren, einer reizbaren

Faſer und hochſt empfindlichen Korperbau, hatte vor
ſechs Jahren eine veneriſche Gonorrhoe bekommen, die
ſie ſich mit Gerſten-und Malven Decokt innerhalb funf
Monaten heilte. Allein ſie bekam darauf eine Leiſten
beule die in Eiterung ubergieng und mit dem Meſſer
geoffnet ward; nach drey Wochen vernarbte und heilte

ſie vollkommen.
Duirch einen neuen unreinen Beyſchlaf bekam ſie

an der rechten großen Schaamlippe ein freſſendes Ge—
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ſchwur, dieſes fraß in der Mutterſcheide fort, verbrei—
tete ſich nach außen und innen; ſo daß es in ein krebs—
artiges Geſchwur ausartete, wodurch nicht nur die
Waſſernymphen ſondern auch ein Theil der Scheide und
des Halſes der Gebarmutter zerſtort und zerfreſſen wor
den war.

Die faule und ſchwarze Jauche, die in großer
Menge aus dieſem Organ ausfloß, die heftigen und
ſtechenden Schmerzen, die ſie im Grunde empfand, die
Entzuudung und Harte aller benachbarten Theile, zumal
in der Unterbauch-Gegend, welche nicht den geringſten
Druck, nicht einmal den Druck des Hemdes ertragen
konnte, waren hinlangliche Zeichen, daß die krebsartige
Eiterung durch das ganze Eingeweide gieng. Die Un—
gluckliche litt bereits funf Jahre lang an dieſer furchterli—
chen Eiterung, ohne irgend ein Mittel dagegen gebraucht
zu haben, als das Waſchen mit Waſſer der Reinlichkeit

wegen.
Dieſe Anzeige ward noch durch einen ſieberhaften

Zuſtand, welchen dieſe Frau nebſt Schlafloſigkeit und
Mangel aun Appetit empfand, ſo wie auch durch den
traurigen Zuſtand ihres ganzen Korpers beſtatigt.

Den ein und zwanziaſten Julius gaben die Her—

ren Commiſſare mir dieſe Perſon zur Behandlung. Jch

Eigentlicher Krebs iſt dieſe Vereiterung wohl nicht zu

nennen, ſondern bösartige Vereiterung von veneriſcher
Urſache, vielleicht auch von ubelgebrauchtem Queckſilber;

denn da ſich dieſe Perſon das erſtemal den Bubo hatte
operiren laſſen, ſo iſt zu vermuthen, daß ſie ſich auch
bey der zweyten Anſteckung der Kraukheit richt, ohne
Hulfe zu ſuchen, wird Preis gegeben haben. Daß
ubrigens das Mittel hier ſehr viel that, iſt nicht zu
taugnen.

Der Ueberſetzer.
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nahm ſie jedoch als. eine ſehr kranke.und unheilbare an.
Hiermit ſtimmten auch die Aerzte des Hoſpitals

uberein, welche ſie lange Zeit ſchon behandelt hatten.
Den ein und zwanzigſten Julius fieng ich die Vorberei—
tungsCur mit Badern, dem Hafertrank mit Milch
verbunden und einer Milchdiat an; den erſten Auguſt
bekam ſie das ſchweißtreibende Decokt auf folgende Art.

Schweiß Baegonia
zum

rungen
Decokt Klyſtier.

Tage. Unzen. Grane.

1 2 1
5 2

8

10
16
19
21
26
28

Sept. 9
LI

Totalſumme

So traurig auch die Lage dieſer Kranken bey der
Beſchaffenheit ihrer alten krebsartigen Geſchwure war,
welche die innern zarten Theile zerſtorten, ſo ſtellte ſich
doch in weniger als zweh Monaten blos durch den Ver—

brauch von zwey und zwanzig Unzen des Decokts und
hundert und zwey und ſechzig Granen der Begonia ſo be—
trachtliche Beſſerung ein, daß Hoffnung da war eine Hei—
lung zu Stande zu bringen. Zwey Drittheile der Ge
ſchwure waren geheilt; alles Brennen, aller Schmerz und
das Fieber hatte ſich gelagert; ſie bekam eine gute Ge—

Auslee
Auguſt. treib. Betttuch. Hemden.
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ſichtsfarbe, guten Appetit und fieng an zuzunehmen. Es

kam nun die Zeit, wo ich meine Beobachtungen im
Hoſpital della Paſſione anſtellen mußte; die Kranke bat,
ſie dahin mitzunehmen, um die Cur fortzuſetzen, von
welcher ſie ſagte, daß ſie dadurch vom Rande des Gra—
bes gereitet worden ſey. Jch lies ſie auch dahin bringen,

um den Ausgang einer ſo ſchrecklichen und unheilbaren
Krankheit unit anzuſchen. Das Uebel war auch wirk—

lich unheilbar; die Krebs-Jauche fraß ſich bis in die
Darme ein und verurſachte ihr den Tod

Neunter Falll.
Johatnma R., von dreyßig Jahren und ſangvini—

ſchem Temperament, hatte eine veneriſche Gonorrhoe
bekommen, die auf den Gebrauch einiger Pulver und
einer erweichenden Abkochung wich. Vier Monate dar—

auf zog ſie ſich dieſe Krankheit von neuem zu, und nun
dauerte dieſelbe einen Monat lang. Aber es ſtellten ſich

darnach Geſchwure an den großen Schaamlippen ein,
welche. zwey Monate dauerten. Hierauf bekam ſie
Schmerzen an den obern Gliedmaßen. Jn dieſem Zu—
ſtande kam ſie den letzten May ins Hoſpital. Den ein
und zwanzigſten Fulius fieng ich an, ſie durch Bader
und das Haſexdecokt mit Milch vorzubereiten und den
erſten Auguſt ſetzte ich ſie auf die gewohnliche Cur.

Siehe den vierzehnten Fall des dritten Kap. wo die Fort
ſetzung dleſer Krankeügeſchichte zu leſen iſt.



Schweiß

Decokt.

 Begonla Auslee
Hemden. zumKlyſtler. kungen.

Auguſt. treib. Betttuch.

Grane.Tage. Unzen.
1

5

8

10
12

18
21

26
28

Totalfumme 30
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Dieſe Kranke genas vollkommen innerhalb neun
und zwanzig Tagen; ſie bekam dabey nichts weiter als

zu Ende Milch mit Waſſer und einen antihyſteriſchen
Trank, weil ſie nebſt ihrer Stubengenoſſin immer ſehr
unruhig war.

Zehnter Fall.
Barbara S., von funf und zwanzig Jahren und

ſangviniſchcholeriſchem Temperament, hatte vor zwey
Jahren eine bosartige Gonorrhoe bekommen, welche
funf Monate gedauert hatte. Jn dieſer Zeit ſtellte ſich
ein Bubo ein, der in Eiterung uberqieng, ſich von ſelbſt

offnete und bald wieder zuheilte. Allein zwey Monatr
darauf bekam ſie eine neue Gonorrhoe, verbunden mit
Entzundung an den großen Schaamlippen und einem

freſſenden Geſchwur, welches die untern Theile der
Schaam bis zum Maſtdarm, dann einen großen Theil
des Maſtdarms ſelbſt ergriff, ſo daß ein betrachtlicher
Theil des Sphinkters und ſeines ganzen Umfangs ver
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lohren gieng: zugleich ſtellten ſich Hohlgange in verſchie-

denen Richtungen ein, welche die Kranke nothigten,
immer in einerley Lage zu verharren, ohne ſich bewegen
zu konnen.

Jn dieſem Zuſtande bereitete ich ſie mit Badern
und dem Haferdecokt mit Milch verſetzt vor, und ſchritt
dann zu der gewohnlichen Behandlung.

Schweiß.Auguſt. treib. Brtttuch. Gumdendenin Aublee—

Decekt. Klyſt' r kungen.
Tage. Unzen. Grane.

J

10
19
21
26

28
Sept. 9

Totalſumme 30
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Die Wirkſamkeit dieſes Mittels in dieſem Falle
iſt in der That bewundernswerth, blos dreyßig Unzen
des Decokts und hundert und vier und zwanzig Gran
der Begonia bewirkten eine vollſtandige Cur bey einer
in ſo hohem Grade angeſteckten Perſon. Zugleich iſt
dieſer Fall ein unwiderlegbarer Beweis von der balſa—
miſchen und wundheilenden Kraft der Agave.

Dieſe Perſon bekam am erſten October in einem
Streite mit einer andern Kranken einen Schlag an das
Auge und dadurch eine Augenentzundung. Sie ward
durch zwey Aderlaße, Fußbader, ein zertheilendes Au—

nenwaſſer und beruhigende Tranke davon befreyt. Gleich
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wohl wollte Herr Pinnera die Augenentzundung der Aga
ve zuſchreiben. Allein es ſcheinen die Agave und Bego«

nia in der That dieſen Herrn ganz blind gemacht zu
haben

Drittes Kapitel.
Berbachtungen, welche im Hoſpital della Paſſione in

Madrit im September des Jahrs 1792

angeſtellt worden ſind.

.E.rrſter Faltl.
Katharina A,drey und zwaüzig Jahte alt, von ſang
viniſch choleriſchem Temperam̃ent, hatte ſich vor acht
Jahren eine veneriſche Gonorrhoe und Bubonen

»*d Dieſer Fall ſo wie die vorhergehenden ſcheinen in der
KTdhar ſehr fur die antiſiphylitiſchen Krafte der Agave

ſprechen; dieſer letztere um ſo mehr, da auch die Au
genentzundung durch die gewohuliche autiphlogiſtiſche Be

handlung glucklich gehoben ward; welches nicht ſo leicht
wurde geſchehen ſeyn, wenn noch ein Zunder der Luſtſeun

che. in. dem Korper geweſen ware. Sehr zu bedauern
aber iſt, daß in allen dieſen Fallen ein Umſtand von
Wichtigkeit nicht beruhrt worden iſt, namlich ob die ge—
heilten Kranken ſchon vorher im Hoſpitale oder außerhalb
demſelben Queckſilber, und in welchem Maaße, auf welche

Art, ſie daſſelbe gebraucht haben. Der Ueberſetzer.

vn) Folglich im funfzehnten Jabre ſchon? ir heißen Lan
dern wo die Mannbarkeit weit eher als bey uns eintritt,
eben nichts ungewdhillichtt Der unibrrſetzer.
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auf der rechten Seite zugezogen, welche von ſelbſt ver—
giengen. Sie bekam aber eine Dyſenterie mit ſehr vie
lem Blutabgang und eine betrachtliche Erſchlaffung der
Mutterſcheide darnach. Demohngeachtet ward ſie
ſchwanger und wahrend der Schwangerſchaft bemerkte
ſie keinen krankhaften Zufall;- allein nach der Geburt
bekam ſie bald neue Zufalle. Zwey Monate darnach
ſchließ ſie bey ihrem Manne; dieſer litt an einer ſtarken

Gonorrhoe und einer eiternden Leiſtenbeule. Sie ward
dadurch angeſteckt, bekam heftige Schmerzen und ward
ſo contract, daß ſie ſſich von der Hand eines andern ſut—

tern laſſen mußte. Jn dieſem Zuſtande und nachdem
die Monatsreinigung zwey Monate ausgeblieben war,
ward ſie den zwanzigſten September ins Hoſpital ge—
bracht. Jch bereitete ſie den ein und zwanzigſten durch
Bader und Milch mit Waſſer verdunnt bis zum drey
und zwanzigſten zur Cur vor und gieng dann zu dem
Mittel in folgenden Gaben fort.

Schweiß Begonia Auslee
September. treib. Betttuch. Hemden. zum

Decokt. Klyſtier kungen.
Tage. Unzen. Grane.

4

25 6 2 1
30 6 2 1 40Oet. 7 6 2 1
11 6 2 1141 36 826 6 2 129 6 2 1Totalſumme 36 12 6 116 12

Dieſer Fall iſt wiederum ein Beweis von der wun
derbaren Kraft dieſes Heilmittels. Dieſe Perſon ward

C
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von einer ſo geringen Gabe hergeſtell. Sie bekam
außerdem nichts als Milch mit Waſſer und die ſauerli—

che Reoſentinktur, um eine gallige Diarrhoe zu ſtillen,
die ſie den ſechzehnten October nach einer heftigen Aer—
gerniß bekam; wobey zugleich ein ſchmerzſtillender Um.
ſchlag auf den Unterleih gelegt und ein erweichendes
Ungvent eingerieben ward. An den paralhytiſchen Thei.
len wurden uberdies Reibungen mit Brandwein vermit
telſt gut ausgetrocknetem Boy gemacht.

Zweyter Fall.
Emanuola C., vierzig Jahre alt, hatte vor zehn

Jahren eine veneriſche Gonorrhoe, einen Bubo und
Geſchwure in der Schaam nebſt Auswuchſen um den
After herum bekommen, wovon ſie ſich durch Queckſilber—
Raucherungen befreyt hatte; allein dieſe hatten ihr einen
ſtarken Speichelfluß und ſehr uble Geſchwure im Mun
de verurſacht. Ueberdies hatte ſie an dem vordern Theil
ves rechten Schienbeins eine Gummigeſchwulſt mit Zei
chen von Eiterung; eine andre von gleicher Art an dem
vordern und mittlern Thrile des liirken Schienbeins und
eine dritte am mittlern hintern Theile ded rechten Ellen
bogens nebſt einer vollkommenen Thranenfiſtel. Ueberdies

ine bosartige Gonorrhoe und litt ſeit einem Jahre an
außen gebliebenem Monatsfluß. Mit allen dieſen Zu
fallen kam ſie in das Hoſpital. Jch bereitete ſie bit
zum neunzehnten September mit gewaßerter Milch und
Badern vor und ſchlug dann folgende Cur ein.
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Schwriß.! 1
September. treib. Betttuch.  Hemden. zum

Tage. Unzen. Grane.
Deeokt. Klyſtier

19 30

Begonia Auslee

rungen.

20 821 8Oet. 7 8
11 821 926 829

Nov. 16 8
Totalſumme g8

Dieſe Cur lief ganz glucklich ab. Es wichen hier
alle Zufalle, welche zuverlaßig dem Queckſilber wider—
ſtanden haben wueden. Dieſe Perſon genas zu aller
Verwunderung und blieb zur Erhohlung bis zum zwey
ten December im Hoſpitale, wo ſie noch eine antihyſte—
riſche Medicin nebſt Milch mit Waſſer vermiſcht brauch
te, um ihr die Schmetzen zu erleichtern

Dritter Falt.
Joſepha G., vier und vierzig Jahr alt, von ſang.

viniſchem Temperament, hatte ſich eine bosartige Go—

KToloonrn fJ
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Auch dieſe Heilung iſt anßerſt merkwurdig; aber auch

hier war Aueckſilber angewendet worden; indeß darf
man die hier erzahlten ubriggebliebenen Zufalle wohl kaum

fur Folgen des Queckſilbers halten. Ware dieſer Fall
vollſtandiger und genauer erzahlt, welches man freylich

bey allen Krankengeſchichten vermißt; ſo wurde er die
antiſiphylitiſchen Krafte der neuen Mittel ſehr beſtatigen.

Der Ueberſetzer.

C 2
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norrhoe zugezogen, welche auf den Gebrauch eines er
weichenden Decokts ſich beſſerte und auf einmal ſchnell,

nach einem Fall ins Waſſer ſich verſtopfte. Hierauf
ſtellten ſich Schmerzen in den Schultern und in den
obern Extremitaten, nebſt ziemlich großen Druſenge—
ſchwulſten am Halſer ein. Den funfzehnten September
bereitete ich ſie mit Milch mit Waſſer vermiſcht vor und
unternahm am neunzehnten die Cur folgendermaßen.

Schweiß: Begonia Auslee
September. treib. Betttuch. Hemden. zum

Decokt Klyſtier rungen.
Tage. Unzen. Grane.
1Iſ 49020 6 ueò2 IJ
21 6 2 123 4327 2Oet. 367 6 2  H18 6 126 3028 6 1Jo 36Noov. 405 innerl a2011 6 1612

21 6 1 36Totallumme 48 6 7 281 24Außer den angefuhrten Gaben gab ich ihr moch

vom ſechzehnten November an bis den eilften Januar
eine leichte Tiſane, welche aus einer halben Unze der
Agave; einer Handvoll Malvenblatter und neun Pfun
den Waſſer beſtand.

IIIIillo—
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Der Widerſtand, welchen die Schmerzen des Hal
ſes und der Schultern bey dieſer Kranken ſelbſt der ver—
ſtarkten Gabe des Mittels leiſteten, ſo wie die Beſchaf—
fenheit der Druſengeſchwulſte, die durch eine ſerophuloſe
Cachexie unterhalten wurden, machten mich glauben,
daß das veneriſche Giſt mit dem ſtrophuloſen complicirt
ſeyn mochte, und daß ſich die Krankheit vorzuglich auf
das Schultergelenk mit dem Schulterblatt geworfen und
die Gelenkbander ſowohl als die Knochenſubſtanz ſelbſt
angegriffen haben mochte.

Dieſer Complication ſchrieb ich auch die langſame
Eiterung einer kleinen Geſchwulſt zu, welche ſich von
ſelhſt offnete und in den erſten Tagen eine zahe weißliche
Materie ausleerte, die halb gekauten Mandeln glich,
ſich nächher aber in eine waßriche Jauche veranderte.
Jn der Folge heilte die Oefnung dieſer Geſchwulſt wie

der zu.
Einige Tage zuvor, als fich dieſes Geſchwur ſchloß,

machte eine andere große Geſchwulſt ebenfalls Miene
in Eiterung uber! gu Hehen. Dieſes geſchah auch und
mit eben dem langiamnen Gange. Sie offnete ſich ftey—
willig blos in der Mitte ihres Durchmeſſers, und es
kam eine Menge Eiter von derſelben Art wie bey der
erſten Geſchwülſt heraus; dann kam bald waßrige Jau
che, welche in derſFolge die Geſchwulſt zum Schmelzen
brachte, ſo daß blos ein kleiner faſt ganz unſchmerzhaf
ter Theil davon:ubrig blieb, von welchem zu glauben
ſteht, daß er ſich bey ſortgeſetzter Eiterung ganz aufloſen

wird. iiie 1Wahrend. dieſer Cur bekam ſie noch imonien Waſ—

ſer, ſchmerzſtillende Emulſipnen, und ·Buttermilch zum
Getrank, um ihr die heftigen Schmerzen zu lindern,

Diejenigen. Aerzte, welche die Schwierigkeiten ken.
nen, die mit der Pehandlung der veneriſchen. Krankheit
verbunden ſind, jobald dieſelbe mit dem ſchrecklichen
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Scropheln-Uebel und mit Geſchwulſten dieſer Art ver—
bunden iſt, werden ſich nicht wundern, daß zu dieſer

Cur hundert und funf Tage nothig waren; da dieſelbe
bald zu Stande gebracht ward, ſobald die Haupturſache
getilgt war.

Zur Ehre der Wahrheit muß ich bekennen, daß
dieſe Kranke in weit kurzerer Zeit und weit leichter wurde

geheilt worden ſeyn, wenn ich ihr kleinere Gaben des
Mittels gereicht hatte, wie ich bald erzahlen werde. We—
der die beſanftigenden noch die Opiat-Mittel, die ihr zur
Milderung der Schmerzen und zur Verminderung der
heſtigen Reizung des Nervenſyſtems gegeben wurden,

waren hier nothwendig; das Uebel wuchs in eben dem
Grade, in welchem ich mit dem Mittel ſtieg. Dieſes
fah man ganz deutlich, als dieſe Perſon vom neunzehn
ten September an bis zum ſechzehnten October ſtarke
Doſen von der Agave und Begonia nahm; ſie bekam
nicht die geringſte Erleichterung, am wenigſten in Ruck.
ficht der Schmerzen.

Als ich uber die Urſache dieſer Hartnackigkeit nach
dachte, ſo zweifelte ich nicht, daß dieſelbe in der zu ſtar
ken Gabe liegen mochte. Jch anderte ſogleich den
ganzen Heilplan ab und verminderte die Gabe ſo, daß
ich ihr ein leichtes Decokt von einer halben Unze der
Agave, welche in neun Pfunden Waſſer bis auf zwey
Drittheile Ruckſtand gekocht ward, und wozu noch eine
Handvoll Malvenblumen kamen, nehmen lies.

Dieſe Veranderung brachte hewunderungswurdige
Wirkungen hervor. Die ſcrophuloſen Geſchwulſte ver-
ſchwanden mit den heftigen Schmerzen, es kam ein ge—
linder und maßiger Schweiß hervor, den ich vorher nicht
batte erlangen können. Die habituelle Reizbarkeit, die
anfangs zugenommen hatte, legte ſich nun.

IJch rathe dieſen Fall bey kunſtiger Anwendung
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dieſes Mittels im Gedachtniſſe zu behalten, um nicht in
ahnliche Fehler zu verfallen

Vierter Fall.
Paula A., neun und zwanzig Jahre alt, von cho—

leriſchem Temperament, hatte ſich vor drey Jahren eine
bosartige Gonorrhoe und veneriſche Geſchwure an der

2) Jch mache hier ebenfalls auf die Wirkſamkeit der Agave

gegen die Scropheln auſmerklam; wir muſſen dieſelbe
auch aus andern erzahlten Fallen erkennen; und ſollten
nicht viele vom Verf. als veneriſch aufgeſtellte Falle am En
de ſerophuloſe Uebel geweſen ſeyn, die durch oſteckung

ber Luſtſeuche in ihrer ganzen Große entwickelt wurden
und naturlich nach Tilgung dieſes Giftes ubrig blieben,
ja durch den fortgeſetzten Gebrauch des Queckſilbers ſich
nur verſchlimmerten? Der letztere Umſtand, den der

Verf. ſo haufig von dem Queckſilber bey ſeinen Kranken
anfuhrt, daß man glauben ſollte, das Queckſilber wirke
in Spanien weit unſicherer gegen Luſtſeuche als beh uns,

da man doch in dieſem warmen Klima das Gegentheil
vermuthen ſollte; ſo wie die außerordentlich ſtarke Ver—
breitung des Serophelnubels in Spanien und die genann
ten Zufalle machen mir dieles ſehr wahrſcheinlich. Es
ware das neue Mittel daher wenigſtens in dieſer Ruck
ſicht ein wichtiger Gewinn fur die Arzneymittellehre:
um ſo mehr, da die Salzſaure Schwererde, ein ſo gutes
Mittel ſie auch im Ganzen iſt, doch bey ſehr eingewur

zelten Seropheln, wie Hamilton, Ferriar und mehrere
Deutſche auch bezeigen und wie ich haufig in den Jtalis.

niſchen Spitalern beobachtet habe, wo man ſo viele ſchreck

liche Opfer dieſer Krankheit ſieht, nicht ſoviel als dieſes
Mittel, nach der angenommenen Vorausſetzung, dage

gen ausrichtet.  Der Ueherſetzer.
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Schaam zugezogen. Sie hatte verſchiedene Mittel im
Anton-Martin Spital dagegen bekommen, und das
Jahr vorher waren ihr noch Mercurial. Frictionen ge—
macht worden; allein alles hatte ihr keine Hulfe ver—
ſchafft. Jm Gegentheil hatten ſich Schmerzen in dem
Huftknochen dazu geſellt, ſo daß ſie ganzer acht Monate
wie todt da lag und die Schenkel nicht bewegen konnte.
Seit ſiebenzehn Monaten war die Reinigung bey ihr
unterdruckt.

Jn dieſem Zuſtande ward ſie von vier Menſchen
ins Hoſpital getragen. Jch bereitete ſie durch Bader
und Milch mit Waſſer verbunden bis zum neunzehnten
September vor, und ſchritt dann zu dem Mittel auf
ſolgende Art.

Schweiß.l Begoniatreib Betttuch.

Decokt. Klyſtier.
Tage. Unjzen. Grane.
19
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Jch gab ihr uberdies noch zwoff Tage hindurch
eine leichte Tiſane von der Wurzel der Agave mit Mal—
venbluten. Wegen ihrer Neigung zum Zorn ſetzte ich
ſie wahrend der Cur auf ein kuhlendes Verhalten, und
lies ihr Limonienwaſſer, Molken mit Salpeter, Huh—
nerbruhe, Gerſtentrank trinken, worunter Meconium—

Eruyrup gemiſcht ward, wenn die Schmerzen ſie beunru—
higten. Zugleich lies ich ihr auch Frictionen mit war—
men Wein oder Thyinian und mit der Nervenſalbe auf
die gelahmten Gliedmaßen machen.

Durch dieſe Behandlung ward die Kranke vollkom
men hergeſtellt. Blos einige Schwache im Gehen blieb

zuruck; dies war wohl eine Folge davon, daß ſie zehn
Monate laug in einerley Lage hatte verbleiben muſſen.
Aus dieſer Cur' leuüchtet die antiveneriſche Kraft unſers

Mittels deutlich hervor; dieſe Perſon ward nicht nur
von den Uebeln befreyt, die dem Queckſilber widerſtan—
den, ſondern auch von denen, welche daher ſelbſt ent—
ſtanden waren, namlich den Schmerzen in den untern
Gliedmaßen, welche ſo heftig waren, daß ſie an den
Oberſchenkeln alle Bewegung verlohren hatte und eine
Lahmung der Sphinkteren der Harnblaſe und des Afters
ſich dazu geſellte, welche ſie nothigten, acht? Monate
lang ihre naturlichen Verrichtungen im Bette zu voll—

bringen

Jch weiß nicht ob dieſer Fall die antiveneriſchen Krafte
unſers .Mittels ſo ganz ſtreng und zuverlaßig beweiſen

ſollte; die Kranke war ſchon vorher mit Aueckſilber be
handelt worden, und wahrſcheinlich ſchlecht; ſonſt wur—

den die Geſchwure dadurch geheilt worden ſeyn; der

Verf. ſcheint dies ſelbſt zu glauben, indem er die darauf
folgenden Schmerzen und Contraktur dem Gebrauche des

Queckſilbers zuſchreibt. Jn dieſem Falle aber, wo auf
fehlerhaften Gebrauch des Queckfilbers in der Luſtſeuche
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Funfter Fall.
Thomaſa H., dreyßig Jahre alt und von ſangvini

ſchem Temperament, hatte vor anderthalb Jahren eine
Gonorrhoe bekommen, welche auf den Gebrauch eines bit

tern Decokts wich. Vor zwey Monaten hatte ſie eine
neue bekommen, die ebenfalls auf dieſes Mittel ver—
ſchwand. Sie ward zum drittenmale angeſteckt, und

bekam zugleich zwey Bubonen. Dieſe vergiengen wie
der, allein es ſtellten ſich dafur Schmerzen uber den
ganzen Korper ein, ſie ward contract und aller will-
kührlichen Bewegung beraubt. Dreyzehn Monate lang
blieb auch die monatliche Veranderung aus.

So ward ſie ins Hoſpital gebracht, wo ich ſie durch
Bader und Milch vorbereitete und dann folgende Ve—

handlung einſchlug.

uble Zufalle entſtehen, da helfen auch andere Mittel,
beſonders Guajak, Schwefelleber, Saſſaparille und ſo
weiter. Es ware denn aus dieſem Falle nur ſoviel mit

Gewißheit zu ſchließen, daß das neue Mittel ein ſehr
wirkſames Mittel gegen die Folgen des ſchlecht gebrauch

ten Queckſilbers in der Luſtſeuche ſey.

Der Ueberſetzer.
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Schweiß

Decofkt. Abfuhren
Tage. Unzen. Grane.

Begonia. Ael
September. treib. Betttuch. Hemden. zum u ee—

rungen.
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ta umm 72 11 174 15Dieſe Kranke genas zu aller Verwunderung, ohn

geachtet ſie an. der vollkommenen Luſtſeuche litt. Die
beyden Mittel, die Agave und Begonia zeigen ſich alſo
immer mehr, als ſpecifiſche Mittel gegen die Luſtſeuche,

ſoo ſehr ſich auch Herr Pinnera gegen alle Evidenz und
logik, durch Verunſtaltung von Thatſachen, auflehnt.

Sech ſter Faltl.
Joſephä H., ein und vierzig Jahre alt, hatte vor

ſieben und einem halben Jahre veneriſche Schmerzen
uber den ganzen Korper bekommen, und dadurch alle
Fahigkeit ſich zu bewegen verlohren; man hatte ſie des
wegen mit Mexcurial Frictionen behandelt, allein anſtatt
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dadurch Hulfe zu bekommen, trug ſie vĩelmehr Ee

ſchwulſte an den Knieen und an den Handwurzeln da-
von. So ward ſie ins Hoſpital. gebracht, wo ich ſie
nach der Vorb  reitunz durch Milch und Bader auf fol—
gende Cur ſfette.

Schw:iß Begonia Ausles·
September. treib. Betttuch. Hemden. zum 1

wrungen.Decokts. Klyſtier.
Tage. Unzen. Grane.

 2

.1 3 Eoötaſſumme 44. 12 6 340 28Auch dieſe Cur gelang vollkominen; es büeb blos

an den Handwurzeln ein leichtes Anſtchüvellen und einige

Schwache in den Knieen zuruck, wenn ne gieng. Kein
Wunder nachdem ſie ſieben und ein halbes Jahr vollig
unbeweglich geweſen war
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 Dlefer Fall hat mit dem vlerten dieſes Kap. große Aehn
lichkeit und es durfte daſſelbe Urtheil dabön zů fallen ſeyn.
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Siebenter Fall.
Margaretha B., von galligem Temperament und

ein und dreyßig Jahr alt, hatte vor funf Jahren eine
veneriſche Gonorrhoe und Schmerzen bekommen. We
der ein antiveneriſches Decokt mit Milch, noch. Mercu
rial-Frictionen hatten ihr Nutzen geſchafft; vielmehr ge—

fellte ſich eine ſcharfe Aufloſung des Bluts dazu. Der
Abgang ward weit ſcharfer; es trat eine Vereiterung in
der Mutterſcheide und in der Gebarmutter dazu mit

Schmerzen in denen Theilen, welche der untern Bauch—
und Lenden, Gegend entſprechen. Mit dieſen Zufallen
war ein ſchleichendes Fieber verbunden, welches die
Nacht uber ſich vermehrte und dann nahmen auch alle
Zufalle mehr zu. Sie litt auch ſeit einem ganzen Jah—
re an einer ſo heftigen Salivation, daß ſie in einen
traurigen Zuſtand von Marasmus und Abzehrung
verfiel.

Die Eiterung in der Gebarmutter verurſachte offtere
Blutfluße aus dieſem Oigan, welche ſie in große Lebens-
gefahr verſetzten. Sie bekam deshalb noch drey Tage
zuvor, ehe ſie in dieſes Hoſpital kam, in dem Anton
Martin-Spital das Abendmahl. Sie hatte ein großes
Verlangen nach deni neuen Mittel und bekam es nach

den gewohnlichen Vorbereitungen mit Milch und Waſſer
und den Badern auf folgende Weiſe.

Gewiß erwies ſich das Mittel anßerordentlich wirkſam,
geſetzt man wollte auch an den antiveneriſchen Wirkun-—

gen noch zweifeln.
Der Ubberſetzer.
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Schweiß.September. treib. Wetttuch. Hemden. Snie Auslee

Decokt. Klyſtier. rungen.
Tage. Unzen. Grane.

4959
8 5

10 514
24
25
27
zo

Oct. 14
Totalſumme 15

23224111  hhhällllk—Quudltleoegt

ttlhihlhlfut

Ieeeeool.  —JV

192 13
Wahrend der Curzeit ward ſie noch durch Bader

von ſußem Waſſer, Buttermilch und einen antihyſteri—
ſchen Trank unterſtutzt.

Nach vierzig Tagen, die während der Cur und
Erhohlung verſtrichen, gieng dieſe Frau zur Verwunde
rung aller, die ſie kannten, geſund aus dem Hoſpitale.
Es iſt in der That bewunderungswurdig, daß ſie durch
funfzehn Unzen des Decokts der Agave und hundert
und zwey und neunzig Gran der Begonia von einer
Complication ſo grauſamer Uebel, die ſie, beſonders
nach den Mercurlal:Frictionen, ganz aufgezehrt hatten,
glucklich befrehet wurde. Wer wollte hier die heilenden
Krafte unſrer Pflanzenmittel verkennen

v Die langwierige Salivation und die Verſchlimmerung

aller andern Zufalle beweiſen wohl, daß das Queckſilber

die Haupturſache dieſer ſchweren Krankheit war; viel
leicht Serophelgift eomplicirt. Die Bader trugen auch
wohl viel zur Heilung beyh.

Der Ueberſetzer.
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Achter Fattl.
Michela D., funf und zwanzig Jahre alt und von

ſangviniſchphlegmatiſchem Temperament, hatte ſeit acht

Jahren an Gonorrhoe, Geſchwuren und Geſchwulſten
gelitten. Sie gebrauchte verſchiedene Arzneymittel da-—
gegen, aber anſtatt Hulfe davon zu bekommen, ſtellten
ſich vielmehr Schmerzen in allen Gelenken ein. Als
ihr dagegen Queckſilber-Einreibungen gemacht wurden,

verſchlimmerten ſich die Zufalle. Es geſellte ſich eine
gummoſe Geſchwulſt in der Mitte des Arms und eine
Lahmung an den obern und untern Extremitaten der lin—
ken Seite hinzu, ſo daß ſie ſich nicht bewegen konnte.
So zugerichtet und ieit drey Monaten bereits nicht men
ſtruirt ward ſie ins Hoſpital gebracht, wo ſie nach den
Vorbereitungen mit Milch und Badern das Mittel auf
folgende Art nahm.

Schweiß.

Decokt.

Tage. Unzen.
19

22 623

28 626

27 6Het. 4 6
7

8

Bon aun-
rungen.

Klyſtier
Grant.

40
eann

September. treib. Betttuch. Hemden.

II

40

48
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128 12Dieſe Perſon genas ſo vollkommen, daß ſie ganz
flink aus dem Hoſpital entwiſchte und die Wache aus—
lachte; ſie gieng jetzt zu Fuße nach Hauſe, von woher
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ſie nur wenige Tage vorher in den Armen eines andern
getragen worden war.

Man bemerke, daß die Agave hier wenig Schweiß
verurſachte, aber dafur gieng der Urin in deſto großerer
Menge ab. Es findet dieſe Abanderung bey ſchweiß—
treibenden Mitteln ſehr haufig ſtatt, daß ſie in manchen
Korpern harntreibend wirken. Beyde Ausleerungen
haben viel Aehnlichkeit mit einander.

Neunter Fall.
Raimunda M., von ſieben und zwanzig Jahren,

war ſeit einem Jahre mit einer veneriſchen Gonorrhoe
und einer Leiſtenbeule angeſteckt worden; die letztere war
nach ſechs Monaten verſchwunden. Allein ſie bekam
darauf heftige Schmerzen durch den ganzen Korper und
zwey große Gummigeſchwulſte an dem vordern und obern
Theile beyder Schienbeine: mit heftigem Brennen und

Schmerz, welche in Verbindung mit der bleygrauen
Farbe der Bedeckungen von einem krebshaften Character

zeugten.
Zu dieſen Zufallen geſellte ſich ein lymphatiſcher

mit Blut vermiſchter Ausfluß, der in ſolcher Menge aus
der Gebarmutter hervorquoll, daß einige Wochen lang
alle Tage das Betttuch davon durchnaßt ward; zugleich
empfand ſie in. dieſen und in den benachbarten Theilen
heftige Schmerzen. Es ſtellte ſich dabey ein ſchleichen
des Fieber ein, welches die Nacht hindurch ſich verſtarkte.
Die Kranke kam ſchon ganz ausgezehrt ins Hoſpital;
ich bereitete ſie durch Bader und Milch vor und ſetzte ſie
auf folgende Cur.
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 Schweiß; Begonia]
treib. Betttuch.

Deeokt.

Tage. Unzen. Grane.
hhh 22420 52 123 30259 3027 ö6 1 1Oct. 5 6 1 119 6 1 123 24ü 25

27 3012 29 3030 30Noev. 3 6 2 1 249 555—

16 6 2 1 30Totallumme z 9 6 252

September. AueleeHemden. zum rungen.
Klyſtier.

Gie bekam noch. uberdies funf und zwanzig Tage
lang eine leichte Tiſane von der Wurzel der Agave mit

Milch.
Jch wollte mich nicht mit der Cur dieſer unheilba

z

ren Kranken befaſſen. Jch verſtand mich blos dazu,
die letzten Verſuche zu machen. Jnnerhalb funf und
ſechzig Tagen bemerkte ich in den Schmerzen einige Er—
leichterung und in den Armen einige Beßerung in der
Bewegung, ſo daß ſie dieſelben doch zum Eſſen brau
chen konnte.

Da ich einige Alkalescenz in ihrem Blute bemerk—-
te, ſo entſchloß ich mich, die Methode zu andern. Jch
ſetzte ſie auf eine leichte Abkochung von einer halben
Unze der Wurzel der Agave mit einer Handvoll Mal

D



50
venblumen in neun Pfund Waſſer zu kochen, und lies
ſie abwechſelnd taglich dreymal Limonienwaſſer dabeyh
trinken.

Von dieſer Zeit an erhohlte ſie ſich merklich und
ward nachher faſt vollkommen geheilt. Sie behielt
nichts als einen kleinen Schmerz im Gehen zuruck. Den

eilften Januar verlies ſie das Hoſpital

Zehnter Fall.
Maria R., neun und zwanzig Jahre alt und von

galligem Temperament, hatte vor vier Jahren an einer
Gonorrhoe gelitten, welche ihr dadurch war vertrieben
worden, daß ſie durch den mit. Schnee bedeckten Gua—

dadarrama gegangen war. Es ſtellte ſich darauf ein
Schmerz im Kopfe und in allen außern Gliedmaßen ein;
ſie ward ganz gelahmt und aller Bewegung beraubt.
Sie brauchte viele Heilmittel, zweymal auch Mercurial.

Frictionen.Dadurch ward der Schmerz vermehrt, es ſtellten

ſich ſtarker Ausfluß aus der Schaam, Geſchwure an
derſelben und bis an den Rand des Afters, uberdies
aber zwey große Geſchwulſte an dem mittlern und vor—
dern Theile beyder Schienbeine und eine andre auf dem
Bruſtbein ein. Zugleich litt ſie an Verſtopfungen der
Eingeweide des Unterleibes. Drey Monate lang war
die Veranderung ausgeblieben. Mit allen dieſen Uebeln

Gewis eine ſehr wichtige Cur; zumal wenn kein Queck:.
ſilber gebraucht worden iſt, wie es der Fall zu ſeyn
ſcheint; wenigſtens wird nichts davon gedacht. „Allein
der Ausfluß aus der Gebarmutter ſo wie die Geſchwulſte,
von welchen der Verf. ſagt, daß ſie ein krebshaftes An
ſehen gehabt hatten, laſſen auch hier Scrophelſchar
fe vermuthen.

Der Ueberſetzer.
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kam ſie ins Hoſpital, wo ich ſie nach der Vorbereitung

durch Milch und Bader auf folgende Methode ſetzte.
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Wegen der Complication mehrerer Uebel bekam
ſie noch andre Arzneymittel; als Gerſtentrank, Milch,
krampfwidrige Emulſionen, gelind eroffnende Mirtel
und Klyſtiere, eben ſo wie man es bey MercurialFric
tionen und jeder andern Methode thut.

Dieſe Perſon genas vollkommen. Es iſt alſo die
Wurzel der Agave und Begonia nicht nur ein wirkſa—
mes Mittel gegen die Luſtſeuche, ſondern es iſt auch im
Stande das ausgeartete Gift dieſer Krankheit zu tilgen,
werches alle jene Zufalle hervorbringt, welche immer den

D 2
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Mercurial-Frictionen, ſelbſt wenn ſie noch ſo richtig ger
braucht werden, widerſtehen

—Eilfter Fall.
A-Maria G., drey und zwanzig Jahre alt und von

phlegmatiſchem Temperament, hatte vor nicht weniger
als zehn Jahren eine bosartige Gouiorrhoe verbunden
mit heftigem Brennen und Entzundung bekommen. Es
hatten ſich ſpaterhin dazu eine lymphatiſche uijſchmerz-
hafte Geſchwulſt der ganzen Schaam, ferner Ausswuchſe,
die ſich bis an den Rand des Afters erſtreckten, calloſe
Geſchwure ober- und unterhalb demſelben und ijoch eine
andere neue Gonorrhoe ſeit einem Jahre geſellt. Zwey
Jahre litt ſie ſchon an verhaltener Monatsreinfgung.

Jch bereitete ſie durch Bader und Milch bis zum
ſiebenzehnten September vor und ſchlug dann folgende

Cur em.
e en

D
Nichtiger glaube ich laßt ſich ſagen: es ſey das neue
Mittel nach dieſem Falle ſo wie nach andern ſchon erzahl
ten, eine ſehr wichtige Arzueyſubſtanz gegen die veneriſch

ſcheinenden Zufalle, welche auf fehlerhaften Gebrauch

des Queckſilbers zu entſtehen pflegen.
Der Üeberſetzer.
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Schweiß- Begonia l
Decokt. Klyſtter.

September. treib. Betttuch.

Tage. Unzen. Grane.
1I1ſ 490 524 g 2 226 8 2 2Oct. 4 8 2 17 J 8 i 2 2.15 E J l 36 318 8 —2 2 30 —innerl.24 2Nop. 2 1 24 2

5

4 r 20 213

Totalſumme 46 12 10 144 14

Auslee
Hemden. zum

rungen.

Auch dieſe Perſon ward vollkommen hergeſtellt.
Blos eine leichte unſchmerzhafte waßrige Geſchwulſt blieb
an den Schaamlefzen zuruck, die wohl wurde geheilt
wordin ſeyn, wenn ſie kanger hatte im Hoſpital bleiben
wollen, welches ſie den neunzehnten November verlies.

Zwolfter Falt—
Maria F., drey und zwanzig Jahre alt, von cho

leriſch. ſangviniſchem. Temperament, hatte vor zwey Jah
ren eine veneriſche Gonorrhoe mit einer Leiſtenbeule be—

komnien, welche ſich von ſelbſt eroffnete, eiterte und
ohne irgend ein Arzneymittel freywillig wieder ſchloß.
Es kam aber nachher eine veneriſche Kratze heraus;
dieſe ward geheilt, es blieb aber innerhalb und außer—

haib der Schaam ein calloſes Geſchwur zuruck.
Da die Gonorrhoe dabey immer fort nebſt Schmer

zen in den Extremitaten des Korpers anhielt, ſo begab
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ſie ſich in das Hoſpital, wo ſie nach der Vorbereitung

durch Milch und Bader auf folgende Weiſe behandelt
ward.

Schweiß Beaonia
September. treib.

Decokt Klyſtier.
Tage. Ungzen. Grane.
JIh 40o0 420 6 2 121 7 2 1

AusleeBetituch. Hemden. zum
rungen.

23 48 326 48 327 6 2 10Oet. 7 36 312 6 2 1Totaluumme 25 8 4 172 13
Dieſe Perſon fieng ſich an zu beſſern. Allein mit—

ten in der Cur hatte ſie einen Streit mit einer andern
Frau und floh aus dem Hoſpitale.

Es iſt doch auffallend, daß Menſchen, die durch
ein neues vom Konig ſelbſt empfohlnes und ſo allgemein

wohlthatiges Medicament aufgemuntert, Hoffnung zur
Geneſung ſchopfen ſollten, blos ihrer Caprice wegen lie—
ber ohne Vorwiſſen der Vorſteher aus dem Hoſpital
heimlich davon laufen.

Dreyzehnter Falt.
Joſepha J., ſechs und zwanzig Jahre alt und von

ſangviniſchem Temperament, war, wie ſie angab, wah
rend ſie in dem koniglichen Hauſe des Hofzwingers ge—
dient hatte, von einer andern Dienerin mit der Kratze
angeſteckt worden. Die Kratze ward immer arger und
es fand ſich, daß es eine veneriſche war. Sie ſchien auft
zwey Aderlaße und einige ortliche Mittel zu verſchwinden.
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Allein es ſtellte ſich ein. freſſendes Geſchwur im Halſe
ein, welches ihr den Zapfen zerſtorte. Der Chirurgus,
der ſie behandelte, machte ihr Einſpritzungen von dem
grunen Collyrium. Er ſtellte es ihr auch als unum—
ganglich nothwendig vor, Mercurial-Frietionen zu
brauchen.

Den funfzehnten September kam ſie ins Hoſpital,
wo ſie ſchon ſeit einem Jahre ihre Monatszeit nicht mehr
gehabt hatte. Sie geſtand auch, daß ſie zu verſchiede—
nen malen mit dem Gurgelwaſſer kleine Stuckchen und

Splitter von Knochen ausgeſpuckt habe.
Nach der Vorbereitung mit Milch und Badern

ward zu folgender Behandlung geſchritten.

Schweiß Begonia Auslee
September. treib. Betttuch. Hemden. zu Kly—

rungen.Decokt ſtieren
Tage. Unzen. Grane.

19 40 5
2 J J20 7

J 7 2 123 q460 4C 1 2 J26
S 127 7

S— 1Oet. 10 7 3686 3
18

21 30 4Totalſumme 41 12 6 146 16
Dieſe Perſon, welche es nicht zugeben wollte, daß

ſie veneriſch ſey, es aber wirklich war, genaß zur Ver—
wunderung in zwey und dreyßig Tagen, und nach dem
Gebrauch von ſo ſchwachen Gaben unſrer beyden Pflan—

zenmittel. Wahrhaftig das Queckſilber wurde bey einer
Perſon, die ſchon Caries in den Gaumknochen und be—



reits das Zapfchen verlohren hatte, nicht ſo viel zu thun
im Stande geweſen ſeyn 5

1*

Vierzehnter Fall.
Ventura G., ſ den achten Fall des zweyten Ka—

pitels) ward den funfzebnten September aus dem Hoſpi
tal St. Giovanne di Dio in das Hoſpital della Paſſio
ne, nach ihrem ausdrucklichen Verlangen, wie ich dort
angegeben habe, gebracht; ſie nahm das Mittel hier von
dem neunzehnten September an folgender maßen fort.

Schweiß jSeptember. treib. Betttuch. Hemden. D lAuelee.

Decokt Klyſtier rungen.
Tage. Unzen. Grane.
19 621 6 2

23 6 225
Oct 4

3 3I

J

4o0o 3
C42 2Totallumme 12 4 2 122Den ſiebenten October bemerkte ſie, daß ſh die

Geſchwure verſchlimmerten und daß der Leib anfieng
flußig zu werden.

Den zehnten ward das Geſchwur weit ſchlimmer,
es offnete ſich mit einem fiſtuloſen Gange uber der
Schaam und trieb eine große Menge von fauler Jauche
aus.

Von dieſer Zeit an verſchlimmerte ſich das Ge—
ſchwur immer mehr, bis es wieder auf ſeinen erſten Zu

Dieſe Krankheit war wohl gewis veneriſch und wie es
ſcheint, auch kein Queckſilber vorher gebraucht worden.

Ein wichtiger Beytrag zu den Beweiſen fur die autivene
riſchen Krafte des Mittels, wenn der Fall treu erzahlt iſt.

Der Ueberſetzer.
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ſtand zuruck kam; der Durchfall ward immer hart—

nackiger.
Jm November verſchlimmerte fich alles im hoch—

ſten Grade. Das faule Geſchwur gieng in Brand uber,
die Diarrhoe blieb hartnackig.

Den zwolften December nahmen die Diarrhoe,
die Geſchwure in den Schaamlippen, der Scheide und
in der Gebarmutter noch mehr uberhaud und die Kran—

ke ſtarb.

Funfzehnter Falll.
Joſepha F., vierzig Jahre alt und von choleri—

ſchem Temperament, hatte vor zwolf Jahren, von ih
rem Mann, der an einem Bubo litt, eine Gonorrhoe
mit Geſchwuren in der Schaam bekommen.

Site bekam deswegen Pillen und eine Tiſane; abor
tirte, war aber dem Anſchein nach, darauf geſund.
Allein da ſie wieder bey dem Manne geſchlafen hatte,
der einen Tripper, eine Leiſtenbeule und auch Geſchwure
hatte, ſo ward ſie von neuem angeſteckt und bekam dar—
nach Schmerzen in den Gliedern. Bende brauchten
nun Mercurial-Frictionen mit vorubergehender Beſſe—

Frung. Bald darauf aber ward der Mann von neuen
mit den mehreſten dieſer Zufalle wieder befallen und
brauchte die Bader von Archena und Trillo ohne allen
Nutzen dagegen.

Die Frau, welche ſich die ehelichen Vergnugun
gen nicht verſagte, ward zum drittenmale angeſteckt und
bekam neue Schmerzen in allen Gelenken. Sie unter—
warf ſich zum zweytenmale, jedoch ohne allen Nutzen,
den Mercurial Frictionen. Sie nahm auch ohne allen
Vortheil funf und zwanzig Kapſeln von. dem Olivencia
Pulver. Voller Schmerzen und von der Mitte ihres
Korpers an nach oben zu contrakt ohne ſich bewegen zu
konnen, zugleich mit zwey Geſchwulſten an dem vordern

Theil der Schienbeine behaſtet, ward ſie ins Hoſpital
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gebracht. Nach der Vorbereitung mit Milch und Ba—
dern behandelte ich ſie auf folgende Art.

Schweiß
September.! treib. Betttuch. Hemden. zum

Decokt. Klyſtier.
Tage. Unzen. Graue.
21
22

23
25
26
27

Oct, 2

Begonia Juslee

rungen.

—l  11 —1111 l l—

innerxl.
14
16

29
Dee. 4

7

Toralſumme

IIIEilllnnue

111

 li

J
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Außer den genannten Gaben nahm ſie noch acht
Tage lang eine Tiſane aus der Wurzel der Agave mit
Malvenblumen; Milch mit Waſſer vermiſcht, einige
Emulſionen und es wurden auch einige ortliche Mittel bey
ihr angewendet; da ſie ſich aber wohl befand, entfloh
ſie den eilktten December aus dem Hoſpital.

Sechzehnter Fall.
Maria G., zwanzig Jahre alt und von ſangpvi

niſchcholeriſchem Temperament, hatte vor vier Mona

ten eine veneriſche Gonorrhoe und Geſchwure an der
innern Flache der großen Schaamlefzen bekommen. Auf
den Gebrauch des weißen Collyrium wurden die Geſchwu-
re etwas beſſer und die Gonorrhoe verſchwand. Dem—
ohnaeachtet kam ſie den ein und zwanzigſten September
mit Schmerzen in den Schultern, mit einer Leiſtenbeule

und mit einer ſolchen Menge von Grinden auf dem
Kopfe ins Hoſpital, daß alles ein Geſchwur zu ſeyn
ſchien.

Nach den gewohnlichen Vorbereitungen ward ſie
auf folgende Weiſe behandelt.
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September.
Schweiß

treib.
Decokt.

Betttuch. Hemden.

Begdonia

zum
Klyſtier.

Auslee

rungeu.

Tage. Unzen.

Nov. 3

Grane.

innerl.2o

»ao e lalll

Totalſumme 48

11h11111

V  l l

17

Sie bekam zugleich Mittel die Saſte zu verbeſſern
und auf den Kopf ward ein Ungvent von Roſenhonig
geſtrichen, um die Hitze zu maßigen und der Reinlich—
keit wegen, deren ſie ſehr bedurfte. Dieſe Cur gelang
ganz ausnehmend. Dieſe Frau genas von einer ſo ge—
ringen Menge des Mittels innerhalb neun und dreyßig
Tagen vollkommen und den zehnten December gieng ſie
ſchon und ſtark aus dem Hoſpital.

Siebenzehnter, Fall.
Suſanna B., funfzig Jahre alt, hatte vor zwey

Jahren eine veneriſche Gonorrhoe bekommen; ſie hatte
ſich dieſelbe nach zwey Monaten durch kalte Bader un—
terdruckt. Hierauf hatte ſie Schmerzen in allen Gelen
ken, eine Strangurie von Fleiſchauswuchſen in der
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Harntohre (2) bekommen und die Veranderung war
ſeit neun Monaten unterdruckt. geweſen

So kam ſie ins Hoſpital, ward durch Bader und
Milch vorbereitet und dann auf das Mittel in folgender

Maaße geſetzt. J

ut

424
2

Schweißt! Begonia AusleeSeptember. treib. Betttuch. Hemden.  zum

4cderott. Klyſtier.
j

rungen.

Tage. Unzen. Grane.
28 6G  12 130 652 71VOet. ia  r u ab6G. 6. :u ia
272 trann 30.26 7 a291] .1 36Nov. Slnti —innerl.r4.
 7. 1 48 Dortalſumie:. a t  5 12784.

7 iq ült J 41 21 DGSie ward noch durch einige ortliche Mittei „Emul-

ſionen und Milch unterſtutzt.
Eie genas vollkommen  innerhalb ein und vierzig

Tagen. und nach. einer ·geringen Menge des Miitels.
Sie entfloh aus dem Hoſpitale, weil die Herren Vorge-
ſetzten ſie nicht, ſo wie ſie ſollten, beſuchten; Als. ſie ſich
daher geſund und ſtark fuhlte, wollte ſie aus Furcht von

121111 l llenaltl

Jſt vielleicht. das Alter dieſer Perſon fehlerhaft angege

ben: :In Spanien durfte wohl hochſt ſelten eine funf
zigjahrige Frau noch menſtruirt ſeyn und doch wohl auch

in dieſem Alter ſelten angeſteckt werden?

Der Ueberſetzer.

DDDAa
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einer andern Krankheit angeſteckt zu werden, nicht lan-
ger im Hoſpitale verweilen.

5J

21

Viertes Kapitel.
Beobachtungen, welche in dem allgemeinen Hoſpital im

September 1792 angeſtellt worden ſind.

Erſter Fallt.
ſg.Cmanuel R., von choleriſchem Temperament und zwey
und dreyßig Jahre alt, hatte vor funf Jahren eine ve—
neriſche Gonorrhoe mit blutigem Ausfluß und zugleich
zwey Leiſtenbeulen bekommen, die ſich von ſeibſt geoffnet

hatten und in Eiterung ubergegangen waren. Kaum
war er von dieſen Uebeln befreyt, ſo bekamrer einen
neuen Tripper, mit dem er vier Monate zubrachte. Hier
auf ſtellte ſich eine veneriſche Kratze ubber den ganzen
Kurper ein. Er ward nun in dem Anton Martin-Spi—.
tal zu Mercurial-Frietionen angehalten und dadurch her—
geſtellt, ſo daß er das Hoſpital verlies.

Allein er bekam hierauf heſtige Schmerzen am
Kopfe, auf der Bruſt, in den Schultern, zugleich Hu—
ſten und eiterartigen Auswurf und eine ſolche Steifheit
des Halſes, daß er ihn nicht mehr bewegen konnte.

Dieſer Umſtande wegen brauchte er viermal, jedoch
ohne Nutzen, die Queckſilber-Einreibungen. Vielmehr
verbreitete ſich das Uebel weiter; es geſellte ſich eine große
Gummigeſchwulſt auf dem Bruſtknochen und eine zweyte
an dem Stachelfortſatz des ſiebenten Ruckenwirbelknochen

mit großem Brennen, Schmerz und Rothe dazu; zu—
gleich ſtellte ſich ein leichtes Fieber ein, welches die
Racht ſich verſtarkte.
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Dieſer Menſch bekam. das Mittel auf folgende
Weiſe.

Schwe iß— J

September.  treib. Betttuch. Hemden. zum

Decokt. Klyſtier.
Tage. Unzen. Grane.
1ſ 49820 68 121 8 123 C25  8 1 627 8Oet. 4 i 4e g: “8 n116 624

ſs

127
29

Nov.

Begonia Auslee

rungen.

zJjJo

4 —innerl.1J 6 115
17 nahm er die Tiſane aus einer halben Unze der Aga

mit WMalvenblumen.

S 8888821 o 08

15 5 11

lo  b  Ê  l le l 4* lh

28
Dec. 5

6 48

8 24
11 20Totalſumme 524Den neunzehnten bekam er die Fieberrinde, weil

er einige Paroxysmen eines Wechſelfiebers bekommen
hatte, als er ſich der freyen Luft ausgeſetzt hatte.

111111 0 ll1

Boor.

211111—
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Den zwen und zwanzigſten war er geſund wie ein
Fiſch und doch macht Herr Pinnera auch uber dieſe Cur

ſeine Gloſſen

Zweyter Fall.Joſeph L., ſechs und zwanzig Jahr alt und von
choleriſchem Temperament, hatte ſchon vor zehn Jahren
einen veneriſchen Tripper bekommen, welcher zwey Mo

nate dauerte. Nach einer neuen Anſteckung bekam er
Gliederſchmerzen, die er durch den Gebrauch der Mer—
curial-Frictionen wieder verlohr. Nach einem Jahre
bekam er wieder eine Gonorrhoe, die zwey Monat an—
hieit. Wieder nach zwey Monaten bekam er auf friſche
Anſteckung zwey Bubonen, welche durch Kunſt geoöffnet

wurden und eiterten.
Nun dheſellte ſich ein faules Geſchwur im. Halſe,

ein Ausfluß von Eiter und Blut aus der Harnrohre
und Schmerz in dem einen Fuße dazu.

Er kehrte deswegen zum zweytenmale zu den Queck—

ſilber-Einreibungen zuruck.
Endlich ward er zuletzt wieder vor vierzehn Mona

ten mit einer neuen Gonorrhoe angeſteckt, wozu ſich funf
Druſengeſchwulſte geſellten, welche in Eiterung uber—

giengen und durch das Meſſer geoffnet wurden. Er
hatte auch Schmerzen im Halſe und in den Armen als
er in das Hoſpital kam, wo er auf gewohnliche Art vor
bereitet und auf folgende Weiſe behandelt ward.

Ohne Gloſſen machen zu wollen, kann man bey dieſem
Falle wohl zweifeln, ob das Mittel antiveneriſch gewirkt

habe. Warum ward der Kranke das erſtemal durch
Queckſilber euriert und warum verſchlimmerten ſich die
Umſtande ſo gar das zweytemal bey deſſen Gebrauch?
Entweder ward es ſchlecht gebraucht oder es war eine

Complication da. Der Ueberſetzer.
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Begqgonia Saheiß
September. treib. Bettuch. Hemden. zum

Derdokt. Klyſtier.4

Tage. Unzen. Grane.
1 448

52

Ausfuh
rungen.

111426 8217 829

NzoOet.
7

11 5 922192
14

Totalſumme 2
Dieſer im hochſten Grade angeſteckte Menſch ge.

nas von dleſen kleinen Doſen innerhalb neunzehn Tagen
vollkommen. Er hat aber außerdem nichts als ein we
nig Gerſtentrank und zwey Unzen Meconium: Syrup in
vier verſchiedenen Nuchten genommen.

mnuibeoii

5388*2

S oô „6

Dritter Falt.
Raimund P., vierzig Jahre alt und von einem

melancholiſchen Temperament, war vor ſechzehn Jahren
mit einer veneriſchen Gonorrhoe angeſteckt worden, wel
che zwey Jahre angehalten  hatte, und dann von ſelbſt
vergangen war. Dann kam aber ein Hautausſchlag
hervor, welcher in Eiterung ubergieng und dann ab
trocknete.

Vor funf Monaten bekam er nach einer neuen An
ſteckung Schmerzen in den Lenden. So kam er in das
Hoſpital, wo er nach der gewohnlichen Vorbereitung
das neue Mittel auf folgende Weiſe nahm.

E
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ochwriß Begonia Auslee—
GSeptember. 1 treib. Betttuch.  Hemden. zumDecokt. Klyſtier. rungen.1

J

Tage. Unzen. Grane.
21
22

23
25

26
27

Oct. 6

11111111

I

11 515
22 4

25 36. 2Vom ſieben und zwanzigſten September bis zum neun

und zwanzigſten October verminderten ſich ſeine
Schmerzen. Hier bekam er ein Wechſelfieber und

nahm dagezen die ſauerliche FieberrindenTinktur.

30 36 6Nov. 1 nahm er eine Unze Engliſches Salz. 3

Totalſumme 36 13 360 36
Den ſechſten November bekam er, wieder ein bos.

artiges Wechſelfieber mit Phantaſieren. Er bekam da—
gegen ein fiebervertreibendes Mittel, welches aus zwey

Unzen weſentlichen Chinarinden- Salz und aus Wer—
muth und Tauſenguldenkraut von jedem einer halben
Drachme beſtand, welches mit einer hinreichenden Men
ge von ZitronenEhrup zu einer Lattwerge gemacht
ward.

llhhess hl leæo llohlleor—
484141113881

Den zehnten bekam er convulſiviſche Zufalle. Den
zwolften desgleichen. Er bekam dann Pillen, die aus
acht Gran Moſchus, zehn Granen Caſtoreum und funf
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Granen Campher mit Shrup gemacht wurden. So—
viel nahm er auf jede Doſis.

So gieng es bis zum vierzehnten. Hier bekam
er an den Oberſchenkeln und an dem linken Fuß rothe

Flecken. Er nahm dieſelben Pillen, nebſt einem De—
cokt fort, welches aus zwey Unzen von der Agave Wur—
zti, einer Handvoll Malvenblumen und zwey Drachmen
Gegengift mit drey Pfund Waſſer bis zwey Pfund
eingekocht, beſtand.

Den funfzehnten zeigte ſich am rechten Hinter- und
Mittelfuß ein brandiger Fleck.

Den ein und zwanzigſten ſtarb er ſchlafſuchtig.
Er ſtarb foiglich  von der  Agave und Begoniaz

dies iſteder ſchone. Schluß vom Herrn Doctor Pinnera,
der beyden Pflanzen den Krieg erklart hat, ohne daß er
die Regiſter im Hoſpital nachſehen und die Kranken be
ſuchen wollte.

Dieſer Menſch, welcher ſtarb, hatte zwey Monate
lang in dem Saale St Pietro deſſelben Hoſpitals an
einem hitzigen Fieber, mit Phantaſteren krank gelegen.
Auch zwey Jahre vorher war er daſelbſt geweſen und
hatte delirirt, ohne daß man wußte, ob dieſer Zufall
ihm gewohnlich ſey. oder ob es ein Symptom einer an—

dern Kranukheit geweſen war.
Als er in den Saal St. Thaddeo gebracht ward,

um durch das neue Mittel von der Luſtſeuche geheilt zu

werden, behandelte ihn der Doctor und Profeſſor der
Arzneykunde, Franz Zunzunegui, der mir bey dieſer
neuen Methode zugeſellt war, zugleich. Dieſer Mann
bezeugt vor der ganzen Welt, daß dieſer Ungluckliche
durch die Agave und Begonia viele Erleichterung ſeiner
veneriſchen Zufalle erhalten hatte; daß ſich aber ein

Jm Original Contraveleno; vielleicht Mithridat; oder
da es gekocht werden ſoll Contrayerva?

Ea
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Wechſelfieber und nachher ein bosartigee Fieber dazu
geſellte, welchem er, trotz der Blaſen und Senfpflaſter
und andrer Heilmittel dennoch unterliegen mußte

Vierter Falt.
Franz T., ſechs und zwanzig Jahre alt und von

einem choleriſchen Temperament, hatte vor einem Jahre
veneriſche Geſchwure bekommen, die uber zwey Monate
anhielten. Hierauf bekam er Schmerzen in allen Ge
lenken; er brauchte hierauf in dem St. Anton-Martin
Hoſpital und zwar ohne Nutzen, MercurialFrictionen,
vielmehr bekam er darauf im Arm, im linken Fuß, am
Kopfe und im Geſicht weit heſtigere Schmerzen. Ju
dieſer Verfaſſung kam er ins Hoſpital, wo er auf die
gewohnliche Art vorbereitet, dann, wie folgt, behan-

delt ward.

Dieſer Fall macht den Herrn Pinnera gewis ſehr der
Partheylichkeit verdachtig; denn es laßt ſich kaum din

ken, daß unſer Vetf. die Dreuſtigkeit gehabt haben
konnte, die Thatſachen verunſtaltet zu haben; auch zei
gen alle Krankengeſchichten, daß beyde Mittel eben nicht

heſtig auf den Korper wirken, und es iſt auch gar nichts
Oeſonderes, wenn ein. Menſch, zumal in einem, vielleicht

unreinen, Hoſpitale mit einem bosartigen Fieber befallen

wird.
Der Ueberſeter.
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1Schweiß BegoniaJ

1 AurleeSeptember  treib. Betttuch. Hemden. zum
 rungen.Deeokts Klyſtier

Tage. Ungzen. Grane.
20 252 2221 823 826

E Oet. 1 e
6 7

14 2322 219 7
22
24

29 7zo
Nov. 4

14 716

Dee. 7
16

44Totalſumme

Dieſer Menſch wardvollkommen von ſeinen veneri
ſchen Schmierzen befreyt, welche zweymal den Einrei

bungen mit Queckſilber widerſtanden hatten. Er wurde
gewis eher wieder hergeſtellt worden ſehn, wenn er ſich
gehorig gehalten hatte. Allein er wollte, wie ſo viele
andre, ſich nicht vor der Kalte in Acht nehmen und lief
in den Gangen, im Hofe und zuweilen auch in den Stra
ßen herum. Durch dieſe Unordnungen bekam er Leibes—
verſtopfung, ein dreytagiges Fieber und einen Katharr.
Er mußte deswegen andre Arzneymittel, als Milch,
ein Decokt von Gundermann mit Huflattig-Sorup,

2

s482114318313282121

1 1

J
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Gerſtenwaſſer mit Roſenhonig, China-DTinktur, Emul—
ſionen mit Diacodium. Syrup nehmen und es ward ihm
noch eine erweichende Nervenſalbe eingerieben und ein
Cerat an die Schlafe gelegt.

Dieſe Mittel konnten ihn wohl nicht von den vene—

riſchen Schmerzen befreyen, gegen welche nicht einmal
die Queckſuber-Frictionen zweymal gebraucht, etwas
vermocht hatten. Folglich muß man dieſe Wirkung den
großen Kraften der Agave und Begonia zuſchreiben

Funfter Fall.
Emanuel R, von funf und zwanzig Jahren und

choleriſchem Temperament, hatte vor einem Jahre eine
veneriſche Gonorrhoe mit Blutausfluß verbunden. Es
geſellte ſich nachher ein Bubo dazu, welcher in Eiterung
ubergieng und geſchnitten ward. Er ward auf die ge—
wohnliche Art behandelt; allein er bekam bald darauf
Schmerzen uber den ganzen Korper. Er hatte im An
ton-Martin-Hoſpital Queckſilber-Frictionen ohne allen
Nutzen bekommen; er bekam pielmehr am rechten Knie

eine Geſchwulſt, welche die Große ſeines Kopfes hatte,
mit heftigem Schmerz und mit vollig gehinderter Bewe

gung. Mit dieſen Beſchwerden und mit Geſchwuren,
Warzen und einem Blutſchwar an der Vorhaut kam er
in das Hoſpital, wo er nach der Vorbereitung das Mit
tel auf folgende Art bekam.

Zuverlaßig, aber ob ihren antiſiphylitiſchen, durfte doch
noch zu bezweifeln ſeyn! Der Krauke hatte Aueckfilber
vorher gebraucht.

Der Ueberſetzer.



Schweiß—

September. treib.
Decokt.

Betttuch. Hemden.
Begonia

zum

Klyſtier.
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Auslee

rungen.

Tage. Unzen.
19

20 921 923

 25 9—28

Oet. 2 8
7 8

12
18
22

24
29

Nov. 3 8
9

10 8
12

14 820 8

mm hotltlite le donn

Grane.

48
1t1 J i1 1 11

Von jetzt an bis zum ſechs und zwanzigſten nahm er ein
Deeokt der Agave mit Malvenblumen anhaltend fort.

26
28

Deec. 6
8

9

4

Totalſumme 75

111111

48

Den ein und zwanzigſten November bekam er
einen Ausſchlag uber den ganzen Korper, der den erſten
December verſchwand. Er nahm bis zum ein und
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dreyßigſten die Tiſane der Agave und Malvenblumen
fort, dann bekam er einen Ausſchlag von Blaſen, be
ſonders auf der Bruſt und am Kopfe. Den ein und
dreyßigſten fieng er an Ziegenmilch mit einer leichten
Tiſane der Agave zu trinken.

Wahrend des Gebrauchs der Agave und der Be—
gonia bekam er einige Tage hindurch Milch und etwas
Gerſtentrank mit Diacodium-Syrup.

Der Blutſchwar, welcher durch die eiternden War—
zen zwiſchen der Vorhaut und Eichel entſtanden war,
ward mit dem weißen Collyrium des Rhazes und nachher
mit Wein, womit etwas von der Aegyptiſchen Salbe
qufgelößt war, ausgeſpritzt.

Auf die Geſchwulſt uber dem Knie ward ein Sei
fenpflaſter und zuweilen ein Umſchlag gelegt. Auf die
Geſchwulſt des Fußes wurden Bahungen von Thymian
gemacht und Chamillen Oel, mit etwas Bleyzucker ver
miſcht, aufgelegt.

Dieſer Menſch genas zu aller Verwunderung von
alllen ſeinen Uebeln: blos die Kniegeſchwulſt zertheilte

ſich nicht vollkommen; indeß blieb doch nicht ganz der
dritte Theil davon zuruck.

Er wurde geſchwinder geheilt worden ſeyn, wenn
ich damals ſchon die außerordentlichen Krafte der Agave
außerlich in Bahungen oder Umſchlagen angewandt,
gekannt hatte; dieſe Entdeckung werde ich ſogleich be—
kannt machen.

Sechſter Falt.
Jſiderus H., ſieben und zwanzig Jahr alt und

von ſangviniſch choleriſchem Temperament, hatte vor
4

funfzehn Monaten ein Geſchwur an der Vorhaut und
eine Puſtel am Ende des Gliedes bekommen, welche
fich in ein Geſchwur verwandelte. Er ward im Anton
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Martin. Spital mit Queckſilber-Frictionen behandelt und
genas. Allein er bemerkte funſzehn Tage nach ſeiner
Geneſung, ohne eine neue Urſache zugelaſſen zu haben,
veneriſche Schmerzen in der rechten Schulter und in den
untern Gliedmaßen. Hierauf brach ein Hautausſchlag
uber den ganzen Korper und. zwey Geſchwure an den
Knochein aus, woran er gegen drey Monate litt

Ueberdies bekam er nach und nach Schmerzen auf
der Bruſt mit zahem und weißen Auswurf und ſchmerz

haften Huſten. Er bekam auch einen beſchleunigten
Puls, welchen er jedoch nach ſeiner Ausſage und nach
dem Zeugniß ſeiner Aerzte immer gehabt hatte.

Ju dieſem Zuſtande kam er in das Hoſpital, wo
er nach den Badern und dem Gebrauch der Milch auf

folgende Art behandelt ward.

Auch aus dieſem Falle ſcheint mehr zu ſchließen zu ſeyn,
daß es mehr eine Queckſilber-als veneriſche Krankheit war.

Die Zufalle der Luſtſeuche waren verſchwunden und es

kamen andre, und zwar ein Hautausſchlag und
Geſchwure nebſt Bruſtbeſchwerden von neuen

dafur. Die beyden erſtern eutſtehen ſehr haufig von Ue
berreſten des Aueckſtlbers im Körper und daß dies hier

der Fall geweſen ſev, wird durch die Bruſtzufalle noch
wahrſcheinlicher, welche keine gewohnlichen am wenigſten

fruhe Begleiter der Luſtſeuche ſind. Eben dies laßt ſich
von dem folgenden Falle behaupten, wo der Kranke

funfzig Tage hintereinander Queckſilber nehmen
mußte und dann auch noch Frietionen bekam.

Der Uebereettzer.
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Schweiß Begonia
September. ttreib.

Decokt. Klyſtter.
Tage. Unzen. Grane.
20 4821 8 „I
23 6025 6026 6027 8 Iz0o0o 4298Oct. 1 4485 8 19 8 113 40Totalſumme 40 4 364

Die Heilung ward vollſtandig bewirkt.

AusleeBetttuch. Hemden. zum
rungen

Siebenter Fall.
Caſpar G., vier und zwanzig Jahr alt undb von

ſangviniſchem Tenmperament, hatte vor funfzehn Mona
ten eine Gonorrhoe bekommen, die drey Monate lang
gedauert hatte. Er wollte ſich wahrend dieſer Zeit die
Freuden der Liebe nicht verſagen und litt bey den haufi.
gen Erectionen große Schmerzen. Er verlohr daher
Blut aus der Harnrohre; die Vorhaut und die Eichel
wurden mit Geichwuren bedeckt und an allen Gelenken
des Korpers ſtellten ſich Warzen und Schmerzen ein.
Er nahm daher im Anton. MartinSpital die Queckſilber—
Panacee, ohne jedoch nach funfzigtagigen Ge—
brauch derſelben Nutzen zu bemerken. Er verlies daſ
ſelbe vieimehr mit noch mehrern Schmerzen; er fieng

 οò  ooç lo
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deshalb den letzten May von neuem wieder an, in dem—
ſelben Hoſpitale Queckſilber-Frictionen zu nehmen, al—
lein auch dieſe halfen ihm nichts.

IJn dieſem Zuſtande und mit zwey Geſchwulſten
an den Schienbeinen kam er in das Hoſpital, wo er
nach zwey Badern und der Milch-Vorbereitung auf fol—
gende Cur geſetzt ward.
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Schweiß- Begonia.
Auslee

rungen.
Hemden. zum

Abfuhren.
Betttuch.treib.September.

Decokt.

Tage. Unzen. Grane.

36
nnerl. 20

J 1

eit ern

autt

252 J 1

1

2

1

J
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9
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8

8

8
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8
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Da die Begonia in einer ſtarkern Gabe als ge

wohnlich in dieſem Falle gebraucht worden war; ſo mußte
er Limonade und Gerſtenmilch bekommen, um die Rei—
zung zu vermindern. Auch Oel und Galbanum Pfla
ſter ward bey ihm noch angewendet.

Uebrigens ward dieſer Kranke vollkommen her—
geſtellt.

Achter Falt.
Raimund T., drey und dreyßig Jahre alt und von

ſangviniſchem  Temperament, hatte vor ſechs Jahren
eine Gonorrhoe und einen Furunkel bekommen. Nach
drey Monaten ward die Gonorrhoe durch ein kaltes Bad
unterdruckt. Allein er bekam darauf Schmerzen, be
ſonders in den Armen und Fußen. Nach der Vorbe.
reitung durch Milch und Bader, behandelte ich ihn auf

ſolgende Art.

Schweiß Begonia Auslee
He

Decokt. mden ann. rungen.

Tage. Unzen. Grane.

19 40 320 8 2 121 2 123 uet 60 425 60 426 72 8Oete 448 45 7 1
7 22—D dDotalſumme 23 4 3 280 23

Dieſer Menſch war den ſiebenten October vollkom—

men hetgeſtellt und bekam nicht nur von allen Proſeſforen

Sepkember. treib. Betttuch.
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ſondern auch ſelbſt vom Herrn Pinnera die Erlaubniß,
das Hoſpital zu verlaſſen; letzterer will jedoch aus dieſer
Cur nicht viel gemacht wiſſen; ſie iſt indeß gewiß darum
merkwurdig, daß dadurch innerhalb achtzehn Tagen
veneriſche Schmerzen und ein Furunkel geheilt wurden

Es iſt freylich aus dieſer Geſchichte nicht ſtreng zu erwei
ſen, daß die Schmerzen wirklich veneriſcher Art waren;
es iſt vielmehr zu zweifeln; eine ſo langwierige wirtlich

veneriſche Gonorrhoe bringt wohl allemal andre Zufalle
hervor und bleibt nicht ſo lange iſollrt. Es ſcheint/ uber

haupt wohl ſtatt ſechs Jahre ſo viele Monate het:
ßen zu muſſen; da der Verf. ausdrucklich ſagt, daß det
Furunkel, der mit der Gonorrhoe entſtanden war, durch
ſeine Cur gehoben worden ſey; dies 'iſt keine Krankheit

von mehrern Jahren. Uebrigens iſt pie Tripperſcharfe
nach den mehreſten Neuern von dem Gift der Luſtleuche
verſchieden, und man wurde auch darum das neue Mit

tel noch nicht fur ein antiveneriſches gelten laſſen, wenn
es auch den Tripper oder Folgen der Unterdruckung deſe

ſelben heilte. Jndeß kann der Ueberſ. der neuern Mei—
nung noch nicht behſtiĩmen:; indem er in Spitalern, wo

lauter Veneriſche behandelt wurden, oſters die Luſiſeuche

bey Perſonen ſah, die nach ihrer ſeſten Ausſage, nie
einen andern ortlichen Zufall als den Tripper vorher er
litten hatten. Gewis konnen alle Urſachen, weiche die
Harnrohre reizen, Tripper inachen; aber warum nicht
auch das wahte Gift der Luſtſeuche, und warum ſoll
denn daher nicht allgemeine Luſtſeuche entſtehen konnen?

Dem vortrefflichen und gewis großen Palletta,
der immer auf dreußig bis vierzig veneriſche Kranke zu
behandeln hat, dunkt dieſer Streit uber Jdentitat und
Verſchiedenheit des Tripper: und Luſtſeuchengiftes lacher

lich, indem er taglich Beyſpiele ſiehet, wo Luſtſeuche aus

dem bloſen Tripper entſtand. Der Ueberſetzer.
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Neunter Fall.
Emanuel L., ſechs und zwanzig Jahr alt und von

ſangviniſchem Temperament, hatte eine veneriſche Go—
norrhoe bekommen, die vier Monat dauerte. Wahrend
der Zeit bekam er eine Geſchwulſt am linken Teſtikel
und Schmerzen in den Schultern, Armen und Fußen.
Er ward in unſerm Hoſpital auf die gewohnliche Weiſe
vorbereitet und behandelt.

Schweiß!September. treib. Betttuch. Hemden. di Auslee

Decokt. Klyſtier. kungen.
Tage. Unzen. Grane.1 9 D— 48 5eoo 8g
23 60 525 60 826 60 327 8 1Oct. 5 8
 „8 19 I

13 40 4 410 418 8 222 1
23 30 32ſ5 396 528 30 6Cotalſumme 64 7 404 43Algs ſich dieſer Menſch wohl fuhlte, fagte er zu den

Auſſehern, er wolle ſpatzieren gehen und entfloh den
neunten November aus dem Hoſpital. Viele Curen

hatten nicht den erwunſchten Erfolg, weil ſich die Kran
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ken die Freyheit nahmen, wahrend der Zeit, daß ſie
das ſchweißtreibende Decokt tranken, bey kuhler Luft
in dem Hofe und auf den Straßen herumzugehen. Jch

ſah mich deshalb genothigt, dieſer Unordnung megen,
bey dem Oberauſſeher des Hoſpitals, dein Daka della
Rocca eine Vorſtellung einzureichen, worauf eine Wache
an das Thor des Hoſpitals geſtellt ward.

Zehäter Falt.
Felir G., ſechs und zwanzig Jahre alt und von

ſangviniſchem Temperament, hatte vor achtzehn Mona-
ten eine veneriſche Gonorrhoe mit blutigein Auisfluß be—
kommen. Es blieb dieſelbe freywillig weg; aber. zehn
Monate darauf bekam er Schmerzen an den Lenden,
auf der Bruſt und an der linken Hufte. Er  bemerkte
auch in der Harnrohre Schmerz und Brennen beym
Uriniren und zugleich eine Calloſitat die den Harnab
gang verhinderte.

Mit dieſen Zufallen kam er ins Hoſpital; er ward
hier mit Milch und Badern vorberejitet und nach folgender
Methode behandelt.

Schweiß i Begonia  Anslee
treib. Betttuch. Hemden. zum

l

rungen.

Deceokt. r Klyſtier.
Tage. Unzen. Grane,
19 a 3820 —121 1

23 as24 51227

September.

11
26

Nev. 4
Totalſumme 65
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Er verlies das Hoſpital auf Erlaubniß der Vorge
ſetzten geſund. Gleichwohl zieht Herr Pinnera auf das
Brechmittel aus der Jpecacuanha los, das man ihm

gegeben habe. Es iſt wahr, er hat ein ſolches wegen

der Diatfehler bekommen, die er ſo, wie viele anore,
begangen hatte, indem ſie wahrend der Cur heimlich
unter einander eſſen und trinken. Er bekam auch Limo—
naden, Gerſtenmilch und Pillen e cynogloſſo wegen
der Verſtopfungen. Allein was haben dieſe Mittel mit
der Luſtſeuche zu thun? dieſe ward doch wohl gewis durch

die Agave und Begonia geheilt?

Eilfter Falt.
Joſeph von St. Johannes, zwey und dreyßig

Jahre alt und von gallig-ſangviniſchem Temperament,
hatte vor ſechs Jahren nach einem unreinen Beyſchlafe
einen Furunkel und eine Gonorrhoe bekommen, welche
vier Monat anhielt und wobey ſich auch in der rechten

Weiche eine Druſengeſchwulſt einſtellte. Auf einmal
ſtand der Tripper. Bald darauf bekam er an der Vor—
haut Watzen, die mit Hollenſtein weggebeizt wurden.
Hierauf erſchien auf der linken Seite ein andrer Bubo,
welcher durch ortliche Mittel zertheilt ward.

Das Jahr darauf ward er mit einem neuen Trip
per angeſteckt und bekam zugleich ein Geſchwur zwiſchen

der Vorhaut und Eichel; dieſe Zufalle wichen, als ſich
ein viertagiges Fieber einſtellte, welches acht Monat
dauerte. Allein nachher ſtellte ſich wieder ein ſchwarzli—
cher ſtinkender und fauler Ausfluß aus der Harnrohre
ein. Ueberdies trat eine vollkommene Lahmung aller
willkuhrlichen Muskeln des Korpers ein, verbunden mit
Schmerzen von den Knieen an bis zu den Fußen. So
ward er ins Hoſpital gebracht, wo er nach den gewohn
lichen Vorbereitungen auf folgende Cur geſetzt ward.

5



Schweiß— Begonia Auslee
September. treib. Betttuch. Hemden. zum

Decokt
J

Klyſtier.

G

rungen.

5 Tage. Unzen. rane.1 9 2 221 9 1 5223 60 225 60 227 D9J 1Oct. 1 498s 35 8 2 11 40o0 319 8 2 123 8 2 1 36 2255 36 230 2.Nov. 3 38. 45 36. 138 —innerl. anñ 1 3it 36 3.13 36 .3.in 36 419 u 36 6Totalſumme 51 87 6944 42

c

Dieſer Kranke ward vollkoinmen von der Luſtſeuche

befreyt. Die Lahmutlg aber ward zwar ſehr verbeſſert
aber doch nicht ganz geheilt.

Zwolfter Falt.
Philipp H., vier und zwanzig Jahre alt und von

phlegnigtiſchem Temperament, war bor vier Jahten mit
einer Gondrrhoe und einem Geſchwur zwiſchen der Vor
haut und Eichel angeſteckt worden; wovon er durch den
Gebrach von verſchledenen Mitteln geheilt wärd.
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Allein vor einem Jahre bekam er ein andres Ge—

ſchwur, das die ganze Vorhaut bedeckte; auch geſellte
ſich ein Furunkel dazu; er ward mit verſchiedenen Mit—
teln behandelt und geheilt. Bald darauf bekam er aber
arthritiſche Schmerzen, welche ſich ſehr verminderten,
als er ein dreytagiges Fieber bekam, nachher aber, zu
mal in der linken Schulter und in dem Gelenk des Ober—
ſchenkels mit dem Huftbein bis an die Kniee wieder heftig
wurden, ſo daß er die Arme und Fuße nur mit großer
Schwierigkeit bewegen konnte.

So kam er ins Hoſpital und ward auf die gewohn-
liche Weiſe vorberoeitet, dann aber, wie folgt, behandelt.

Auslee

rungen.

Schweiß 1 Begonia Septemder: treib. Betttuch ſHemden. zum

JDecokt Klyſtier
Tage. Unzen. Graue.
19 48
20 9 nñ21 o 1

23 o 17

25

Oct.

rrò

To

J 4826 7029 —iinnerl. 245 8 1
9 8 118 26talſumme 43 5 226 14

Dieſer Menſch ward ſchnell. hergeſtellt und bekam
ſchon den ein und zwanzigſten October die Erlaubniß das
Hoſpital zu verlaſſen

Queeelltt

J J

Die vermeintlich veneriſchen Zufalle beſtanden hier blot

in Schmerzen, die der Verf. ſelbſt arthritiſche nennt;

F 2
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Dreyzehnter Fall.
Emanuel D., neun und zwanzig Jahr alt und von

ſangviniſchcholeriſchem Temperament, hatte vor einem
Jahre eine veneriſche Gonorrhoe bekommen, die nach
und nach von ſelbſt vergieng. Er bekam aber vier Mo—
nate darauf Geſchwure, an der Vorhaut und Schmer—
zen in allen Gliedern; dieſe wurden nach einiger Zeit ſo
hefrig, daß er nicht mehr im Stande war, aufzuſtehen;
auch der Kopf ward von heftigem Schmerz befallen.

Er bekam uberdies an beyden Augen einen unvoll
kommenen ſchwarzen Staar, und einen gelblichen im
Fleiſch ſitzenden, ſehr ſchmerzhaften Ausſchlag uber den
ganzen Korper. Mit dieſen Zufallen ward er ins Hoſpi
tal gebracht, wo er nach einer leichten Vorbereitung das

Mittel in ſolgenden Maaſe bekam.

und entweder von wahrer Gicht, oder von ſchlechter Be

handlung der veneriſchen Zufalle hergekommen ſeyn konn

ten. Der Ueberſetzer.
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Schweiß Begonia Auslee
September.i treib. BDetttuch. Hemden. zum

rungen.Decokt Klyſtier
Tage. Unjen. Grane.
19 48 32 1

23 448 124 48 32 4826 60 2Den 227 wurden die Schmerzen, beſonders des Nachts, ſehr
heftig, ſo daß er auch nicht ſchlafen konnte. Es
wurden ihm daher laue Waſſerbader und ein Ader
laß verordnet; und er mußte auch SalpeterEmul

fionen, Meconium Syrup und einen Gran Opium
Erxtract nehmen.

Den 28 ward der Aderlaß, die Salpeter-Emulſion und des
Nachts der MeconiumSyrup wiederholt.

Den 29 ward noch ein Aderlaß gemacht und ſtatt der Emul
ſion bekam er Molken mit Salpeter.

Den 30 befand er ſich welt beſſer und noch mehr erleichtert

den erſten Oetober, von welcher Zeit die Beßerung

immer weiter zunahm.

Den 22 Octob. 8 2 1
26 2355 532

Nov. 3 6
14 616 6

111241 AlDD

Totalſumme 43 2 6 zoo
Den achtzehnten gab ich ihm eine leichte Tiſane

von der Agave, die er in kleinen Portionen dreymal des
Tags nehmen mußte. Den acht und zwanzigſten entfloh er

J11—
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aus dem Hoſpitale, wohin er in den Armen gefſuhrt
worden war; und zwar geſund und ſtark.

Vierzehnter Fall.
Antonio P., zwey und zwanzig Jahr alt und von

melancholiſchem Temperament, hatte vor ſechs Jahren
einen Tripper bekommen, der ihm durch verſchiedene
Mittel geheilt ward. Bald darauf bekam er ein convul—
ſiviſches Aſthma mit heftigen Krampfen, welches ſechs
Jahre lang anhielt, ſo viel Arzneymittel er auch dagegen
brauchte.

Vor einem Jahre holte er ſich eine neue Gonorrhoe
nebſt Geſchwuren und Warzen auf der Eichel. Dieſe
Zufalle verlohren ſich auf den Gebrauch einiger Arzney—
mittel. Allein wenige Tage darauf kamen ſie insge-
ſammt weit ſchlimmer wieder; ein Geſchwur ward ſo
faul und freſſend, daß es die ganze Ruthe einnahm und
ein Stuck von der Vorhaut zerſtorte. Er bekam auch
zwey Leiſtenbeulen, die ſich zertheilten.

Die Engbruſtigkeit, woran er ſchon ſechs Jahre
lang gelitten hatte, ward ſo heſtig, daß er nicht im

Bette liegen könnte. So kam er ins Hoſpital und ward
nach den Vorbereitungen auf folgende Art behandelt.
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Schweiß.September. treib. Wetttuch.

.Deeokt. Kluſtier.
Tage. Unzen. Grane.
J 48 420 7. 121 48 42 4o 32 48 3Oet. 4 7 1 ö„
11 713 2224 322 8 J24 ßßß J l26 zo 62 24 430 30 2Nov. 3 7 1 3686 3

14 6 119 6 120 6 127 36 .3Totalſlumme Gh 9 412 38

Begonia] Auslee

Hemden. zum rungen

Dieſer Kranke ward vollkommen hergeſtellt; und
was das merkwurdigſte iſt, er ward auch von ſeingm
Aſthina befreht. Den erſten December bekam er die
Etlaubniß, das Hoſpital zu verlaſſen.

Funfzehnter Fall.
Johann V., vier und vierzig Jahr alt und von

choleriſchem Temperament, bekam eine bosartige Gonor-
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rhoe, welche nach ſechs Tagen auf einmal verſchwand.
Allein nur wenige Tage darauf ſtellten ſich ſo heftige
Schmerzen in den außern Gliedmaßen ein, daß er aller
Bewegung beraubt ward. Wuahrend dieſer Zeit ward
ſein ganzer Korper mit ſehr rothen und brennenden klei

nen harten Geſchwulſten (galle) befallen. So kam er
ins Hoſpital. Jch bereitete ihn mit Milch und Badern
vor und behandelte ihn, wie folgt.

Sehweiß Begonia Auslee-
September.“ treib. Betttüch Hemden. zum

Decokt. Klyſtier. kungen.
Tage. Unzen. Grane.

.19 498 320 9 22 221 9 323 60 4

25 40 3
Oe t. 4 8 28 8 314 386 421
Den 21 kam eine Geſchwulſt hinten am Halſe zum Vor

ſchein; worauf ein erweichender Umſchlag gelegt ward.

Den 22 bekam er eine leichte Roſe, und er nahm Molken

und eine beruhigende Emulſion.
Den 24 gieng dieſes noch fort; und er nahm bolent. refri-

ger. Galeni und warmen Limonien. Saft.

Den 25 ward die Roſe ſtarker und ich gab ihm Molken mit
Salpeter und Manna, auch wurden ihm zwey
Aderlaße gemacht. Er beſſerte ſich nun und nahm
ein erweichendes Decokt. Nachher verſchwanden
die Schmerzen'und die rothen Flecke.

Rov. 6 36 3Totalſumme 41 12 220 17
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Die Heilung dieſes Kranken fiel in aller Ruckſicht

vollkommen aus. Er verlies das Hoſpital auf Erlaub
niß der Herren Vorgeſetzten.

Sechzehnter Fall.
Joſeph P., zwey und vierzig Jahre alt und von

ſangviniſchphlegmatiſchem Temperament, hatte vor vie

len Jahren eine Leiſtenbeule bekommen, welche in Eite—

rung ubergegangen und mit dem Meſſer geoffnet worden
war. Das Jahr darauf bekam er zwey neue, die eben
ſo wie die erſte, behandelt wurden. Bald darauf be—
kam er arthritiſche Schmerzen beynahe durch den ga izen
Korper. Er ward deshalb in dem Anton-Martin Spi
tal mit Queckſilber Frictionen behandelt. Hi idurch er—
hielt er einige Erleichterung. Allein es ſtellte ſich bald
darauf eine Entzundung und Geſchwulſt im Halſe,
Schmerz in den Knochen der Fuße und eine große Ge—
ſchwulſt in der Mitte der Schienbeine ein. So kam er
in das Hoſpital, wo er mit Milch und Badern vorberei—
tet ward und dann das Mittel in folgenden Gaben nahm.

Schweiß VBegonia Auslee-
Geptember. treib. Betttuch.  Hemden. zum

Decokt. Klvſtier. tungen.
Tage. Unzen. Graue.

J 21 9 223 60 526 72 3Oct. 4 7 18 6 113 36 3 4

21 30 2TCotalſumme 2 5 270 20
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Dieſer Kranke ward von allen ſeinen Uebeln be
ſreyt und bekam von den Herren Vorgeſetzten die Erlaub—
niß, das Hoſpital zu verlaſſen.

Siebenzehnter Fall.
Vicenz H., von ſechs und zwanzig Jahren und

ſangviniſchem Temperament, hatte vor zwey und einem
halben Jahre veneriſche Geſchwure zwiſchen der Vorhaut
und Eichel und eine Leiſtenbeule bekommen, welche in
Eiterung ubergieng und geſchnitten ward. Anderthalb
Jahre darnach bekam er zwey andre Bubonen, welche
ebenfalls eiterten und mit dem Meſſer geoffnet wurden.

Einige Tage nach der Heilung bekam er ſo heftige
Schmerzen, von dem mittern Theile des Korpers an
nach unten zu, daß er ſich nicht bewegen konnte. Er
ward deshalb ins Hoſpital getragen und hier nach den
gewohnlichen Vorbereitungen auf folgende Art behandelt.

Schweiß: Wegonia ſ Auslee
September. treib. Betttuch. Hemden. zum

Decokt. lyſtier.rungen.

Tage. Unzen. Grane.
19 48

48
30

38
60
60

Oct. 1

j lana E
m—nnlllhtlhan l

1

nelllllllli

R11 vwiſl 28

2Dotaiſumme
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Frey von allen Schmerzen und geſund bekam dieſer

Kranke von den Vorgeſetzten die Erlaubniß, das Hoſpi
tal zu verlaſſen

Achtzehnter Fall.
Don Biagio M., zwey und ſechzig Jahr alt und

von ſangviniſch-choleriſchem Temperament, hatte vor
einem Jahre eine veneriſche Gonorrhoe, nebſt Eutzun—
dung der Ruthe und einem Geſchwur zwiſchen der Vor—
haut und der Eichel bekommen, welches das Bandchen
zerſtorte und ſich bis in die Harnrohre einfraß. Auf
den Gebrauch verſchiedener Arzneymittel ward er von
allen dieſen Zufallen befreyht. Aber bald darauf kam
die Entzundung von neuem wieder und die Eichel ward
angefreſſen. Er ward von neuem geheilt und das Uebel
kam nochmals wieder.

Jm AntonMartinSpital bekam er faule Ge—
ſchwure, die ihm den Schlund anfraßen, zugleich ſtellte
ſich ein ſchleichendes Fieber ein, wodurch er ſo abgezehrt
wurde, daß man ihn nicht mehr kannte. Jn dieſem
elenden Zuſtande ward er in das Hoſpital gebracht und
verlangte ſehr nach. dem neuen Mittel, welches er, nach
der Vorbereitung mit Milch und Badern auf folgende
Art bekam.

H Der zzte, nate, uzte Fall ſcheinen ſehr fur die antivene
riſche Kraft des Mittels zu ſtreiten, da, wie es ſcheint,
gar kein Queckſilber gebraucht worden war; aber nicht
ſo der ſechszehnte aus der angegebnen Urſache; und ſo
ließe ſich wenigſtens zweifeln, ob auch der i7te Fall wirk

lich veneriſch geweſen ſey.

Der Ueberſetzer.
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Schweiß- Degonia

Decokt. Klyſtier.
Tage. Unzen. Grane.
20

21 6
23 g—Oct. 2

8S

23 526 22
Nov. 1 9

12 2 gi

Totalſumme 12

AusleeHemden. zum
rungen.

September. treib. Betttuch.

o l48 8

og lonn l-

30 5
214 36

Den erſten November war dieſer Kranke ganz
hergeſtellt und befand ſich in der Erholung. Er war
aber ſo unvorſichtig, ſich der Kalte auszuſetzen, und be—
kam ein Fieber, wobey das Geſchwur von neuem auf—
qgieng. Er ward aber durch ein gelindes Decokt der
Agave mit Malvenblumen und Buttermilch, welche
Mittel er bis zum zwanzigſten November nahm, wieder
hergeſtellt.

Den ſieben und zwanzigſten zog er ſich wiederum
durch Erkaltung beym ſpatzieren gehen im Hoſe und in
den Gangen ein dreytagiges Fieber zu, welches den vier
ten December der Fieberrinden-Tinktur wich. Es war
aber wieder ein ſaules Geſchwur im Halſe entſtanden,
wogegen ihm Einſpritzungen mit einem erweichenden De-

cokt und dem philonium romanum gemacht wurden.

Er fuhr mit dem Decokt mit Milch verbunden bis
zum ſechzehnten Januar 1793 fort. Das Geſchwur
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vernarbte, doch blieb eine leichte Entzundung in der
Scheidewand des Gaumen zuruck.

Den 24ſten verlies er das Hoſpital; kam aber
nach ſechs Monaten wieder herein und ſtarb den ſech—
zehnten Julius 1793

Neuüzehnter Fall.
Mathias R., drey und vierzig Jahr alt und von

ſangviniſchem Temperament, hatte vor ſiebenzehn Jah—
ren ſich eine Gonorrhoe zugezogen, die mit Ausfluß von
Blut und einer Krummung der Ruthe verbunden war.
Er mußte deswegen Mercurial-Frictionen brauchen; er
erhielt aber dadurch nur vorubergehende Erleichterung.
Seine Zufalle vermehrten ſich im Gegentheil, es geſellte
ſich uberdies eine Harnſtrenge mit Schmerz und Bren—

nen in den Schaamtheilen hinzu; bis er ſich in das Hoſpi
tal begab. Er ward hier mit Milch und Badern vor—
bereitet und dann auf folgende Art behandelt.

Es iſt zu bedauern, daß dieſer Fall nicht ganz genau
erzahlt, deſonders nicht angegeben iſt, ob der Kranke

Queckſilber bekommen hat. Wir ſehen daß das Geſchwur
im Halſe hier zweymal wieder kam und das zweytemal
nicht einmal vollkommen geheilt war. Hatte er kein
Queckſilber bekommen, ſo wurde dieſer Fall gegen die
antiveneriſchen Krafte des Mittels etwas beweiſen konnen.
Er kam auch wieder ins Hoſpital und ſtarb darinn; wo

ran? wird aber nicht geſagt; da er eine Entzundung im
Gaumen noch gehabt hatte, als er das Hoſpital verlies,

ſo iſt es wahrſcheinlich, daß das Geſchwur von neuem
aufgebrochen war, um ſo mehr, da keiner andern Krank
heit gedacht wird. Allein die unbeſtimmte Erzahlung des

Falles macht, daß ſich keine zuverlaßige Folgerung dar

aus ziehen laßt, Der Neberſetzer.
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Schweiß- Begonia
September. treib. WBetttuch.

Decokt. ſtieren.
Tage. Unzen. Greane.19 14149820 9 221 9 2 32J 49826 222Oct. 4 8 1innerl.249 3612 88 1 216 —iinnerl. 30
21 2424 36z 3696Nov. 6 368 7 114 z6Totalſumme 41 3  999 354

Auslee
Hemden. zu Kly

rungen.

J 11

B

Vom funfzehnten November bis zum erſten De—
eember bekam er ein erweichendes Decokt mit Milch
und abwechſelnd Gerſtenmilch und balſamiſche Pillen.
Die Cur ward mit Buttermiich einige Tage getrunken

beſchloſſen.

Der Kranke fuhlte ſich vollkommen wohl ohne
Brennen und Schmerzen, von ſeinem alten und hart—
nackigen Tripper, von der Harnſtrenge und ſelbſt von
den Verengerungen der Harnrohre beſfreyt. Der letz—
tern wegen wurde er mit Bougies, die mit Bleyertract
beſtrichen wurden, behandelt. Er bezeugte, daß er
ſich ſeit ſiebenzehn Jahren nie ſo wohl beſunden habe

als jetzt. Er bat um Erlaubniß das Hoſpital zu
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verlaſſen und erhielt ſie auch von allen Profeſſo—
ren

Zwanzigſter Fall.
Anton G., dreyßig Jahr alt und von choleriſchem

Temperament, hatte vor vierzehn Jahren eine veneriſche
Gonorrhoe bekommen, die durch verſchiedene Mittel
geheilt ward. Vor ſechs Jahren bekam er eine andre,
die auf gleiche Weiſe. behandelt ward. Er bekam aber
hierauf friſche Geſchwure an der Vorhaut und viele Aus—
wuchſe am Kopfe und im Geſicht, die mit großem
Schmerz und Brennen verbunden waren; uberdies
aber einen roßen, harten und ſchmerzhaften Auswuchs
mit umgekehrten Randern, mit innerlich aufgetretnen
Venen und von einem bleygrauen Ausſehen an der obern
Lippe, welcher ganz deutlich einen krebshaſten Charakter
verrieth.

Jn dieſem Zuſtande kam er ins Hoſpital und ward
nach den. gewohnlichen Zubereitungen auf ſolgende Art

behandelt.

21

Es iſt. die Wirkung bes neuen Mittels gegen örtliche
veneriſche Zufalle ſehr merkwurdig, die es in dieſem und

mehrern angefuhrten Fallen geleiſtet haben ſoll. Vielet
ihaten hier aber wohl die Bougies.

Der Ueberſehzer.
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Schweiß JSeptember.n treib. Betttuch. Auslee.
Decokt. t 14

Ciyſtier.lrungen.

Taae. Untzen—. Grane.
195

20 9
22 9
23
25

26 9Oct. 6 9
Den 10 nahm er ein leichtes Decott von einer halben Unze

der Agave, bekam darauf maßigen Schweiß und

Beſſerung:; da er doch vorher zwey und eine halbe

Unze ohne Nutzen nahm.

i 24 3Den 19 nahm er das leichte Decokt und ſchwitzte gut;

Den 21 geſchah daſſelbe.

29 z30 3Nov. 1 bekam er vier Unzen von der aqua anigeliea  und
bekam darauf eine Ausleerung.

6 36
Den 9 betkam er dieſelbe Gabe der aqua angelien und. es

operirte dreymal.

Nov. 12 36 318 Obiges leichte Decokt und es erfolgte maßiger Schweiß.
Vom 21 bis 27ſten nahuner anhaitend das Agave Decokt mit

Malvenblumen und bekam maßigen Schweiß davon.

2 30 4Den 1 Deeember waren die Zufalle verſchwunden und er

ward nun gelind behandelt um das Krebsgift nicht
in Aufruhr zu bringen.

3 zo 39

1111111
118*1 18
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156

Totalſumme 36
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Von vier und zwanzigſten bis zum ſechs und zwan.

zigſten nahm er eine leichte Tiſane der?laave mit Milch:
von Zeit zu Zeit wurden die Auswuchſe mit Hollenſtein be—
tupſt und ſie nahmen ein gutes Anſehen an.

Den ein und dreyßigſten befaud er ſich vollkommen
wohl und alle ſeine Auswuchſe waren vernarbt. Er
gieng daher am funften Januar mit Bewilligung des
Herrn Pinnera aus dem Hoſpital.

Das gallige Temperament dieſes Kranken, ſein
veneriſches Gift, verbunden mit einer krebshaften Dis—
poſition in den Saften, wie die Auswuchſe im Geſicht

Hund die Leichtigkeit bewieſen, womit ſein Nerven- und
Gefaß. Syſtem gereizt wurden, nothigten mich abwech—
ſelnd, einige ſauerliche Temperirmittel, z. B. Limoniene
Orangewaſſer und Molken mit Salpeter anzuwenden.

Um ihm die Saure des Magens zu verbeſſern,
bekam er auch Buttermilch und einige Drachmen Ma—
drepora in der gemeinen Emulſion.

Als ortliche Mittel wurden Hollunderdluth Waſſer
und Bleyſalbe angewendet, um das Biennen und die
Schmerzen der Auswuchſe zu mildern. Der Hollenſtein
ward nicht eher als zuletzt gebraucht, um d:e Auswuchſe

zu zerſtoren; ware dieſes erſt geſchehen, ſo hatten ſich
dieſelben leicht in einen Krebs verwandeln konnen.

Es iſt bemerkenswerth, daß dieſer Menſch ſehr
reitzbar war und daher auf die gewohnliche Gabe der
Agave nicht ſchwitzte. Er ſchwitzte hingegen auf eine
kleinere. Doſe, weil ihn eine ſolche weniger reizte. Er

uUnter Aqua angeliea iſt ohnſtreitig eine Aufloſung des
Engliſchen Salzes zu verſtehen, welches der Verf. auch

im dritten Falle des vierten Kapitels verordnet; und zu
Ende des funften Kapitels ſagt er, daß er mitunter eint
purga angeliea habe brauchen laſſen.

Der Uebenſetzer.
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bekam darum auch Gerſtenmilch mit Diacodium. Syrup
zur Beruh. gung. Ohnſtreitig wurde er eher geheilt wor
den ſeyn, wenn ihm die kleinern Doſen der Agave und
Begonia eher gegeben worden waren, wie ich nachher
aus einer Menge von Benyſpielen ſah.

Daß die Wirkſamkeit der beyden genannten Pflan
zen Urſache der Heilung dieſes Kranken geweſen ſey,
kann niemand in Zweifel ziehen als Pinnera, ein erklar
ter Feind derſelben. Hatten wohl die ortlichen und be—
ruhigenden Mittel je eine ſo alte und bosartige Luſtſeuche
heilen konnen

Ein und zwanzigſter Falt.

Don Raimund T., zwey und zwanzig Jahre alt
und von ſangviniſchphlegmatiſchem Temperament, hatte
vor vier Jahren eine Gonorrhoe bekommen, welche ihm
nach anderthalb Jahren durch verſchiedene Mittel geheilt
ward. Nach dritthalb Jahren bildete ſich eine weiße
ſerophuloſe Geſchwulſt an den Knocheln des linken Fuſ—
ſes, welche bald in ein faules Geſchwur ausartete; die—

1lt
t

L

J

J nahm, hatte er neun fiſtuloſe Geſchwure am Fuße und

in ſes breitete ſich bald uber den ganzen Fuß aus, beraubte

enu
ihn der Bewegung und zog ihm den Verluſt einiger Kno
chen des Tarſus zu.

n zehnten October, ihren Anfang
am Halſe einen großen Strang von verſtopften Druſen

I

t

j

Wiederum ein wichtiger Fall die Wirkſamkeit des Mit—J

n tels zu beweiſen; aber wieder laßt ſich der Wunſch nicht

n unterdrucken, zu wiſſen, welches die Mittel geweſen ſevn
mogen, womit der Kranke erſt behandelt worden war.

Dann laßt ſich auch fragen, ob die Geſchwulſte, beſon
ders die an der Lippe nicht vielmehr ſcrophulos waren

Der Ueberſetzer.



r 99mit einem ſchleichenden Fiebek uud ganzlichem Mangel
an Appetidz er war auch bereits ſo abgezehrt und ſo von
allen Kraſten, daß er die Amputation des Fußes, zu
der er bereits verurtheilt worden war, nicht wurde haben
aushalten konnen. Unter dieſen Umſtanden ward er auf

folgende Methode geſetzt.

Schweiß/Oetober. treib. Betttuch. Hemden. Srui Auslee

Decokt. Klyſtier rungen.

Tage. Unzen. Grane.

27 22429
9

31
Nov. 1

3

4

10
12

Totalſumme 18
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Vom funfzehnten November bis zum drey und

zwanzigſten Januar 1793 fuhr er fort eine leichte Tiſane
von der Agave und den Malvenblumen mit Milch ver—
miſcht zu nehmen; er bekam darauf vermehrte Auslee
rung durch Schweiß und Urin; Er ward dadurch von
dem Fieber, von den Schmerzen und von den Geſchwul—

ſten am Halſe befreyt. Die Geſchwulſt des Tarſus
verminderte ſich, drey fiſtuloſe Geſchwure ſchloßen ſich;

er bekam einige Bewegung des Fußes wieder. Da er
ſich ſchmerzlos und wieder gut genahrt ſah, ſo verlies
er das Hoſpital und ich konnte, meiner andern Geſchafte

wegen, ihn nicht weiter das Mittel brauchen laſſen.

G a
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Hatte ich dieſe Heilmethode fortſetzen konnen, ſo wurde

er, der großen Beſſerung nach zu ſchließen, hochſt wahr—

ſcheinlich vollkommen hergeſtellt worden ſeyn

Zwey und zwanzigſter Fall.

Andreas M., zwey und funfzig Jahr alt und von
ſangviniſchem Temperament, hatte vor ſechs Monaten
eine Gonorrhoe bekommen; dieſe ward unterdruckt und
es brachen darauf Geſchwure in dem Gaumen aus. Als
dieſe geheilt waren, ſo bekam er auf beyden Augen eine
Entzundung und verlohr das Geſicht. Er ward durch
Mercurial-Frictionen geheilt. Allein da er fortfuhr den
Vergnugungen der Liebe nachzuhangen, ſo bemerkte er
vor vier Jahren in der Mitte des Korpers einen Man—
gel an Empfindung und verlohr allmahlig die Fahigkeit
der Bewegung der untern Gliedmaßen. Er ward nun
zum zweytenmale, jedoch ohne Nutzen, mit Mercurial—
Frictionen behandelt. Vielmehr kam er mit einer voll—
kommenen Lahmung der untern Gliedmaßen, mit
Schmerzen und anhaltender Unempfindlichkeit in denſel.
ben ins Hoſpital.

Nach den Vorbereitungen durch Milch und Ba-
der nahm er das Mittel auf folgende Art.

Dieſer Fall war offenbar und rein ſerophulos und dient

zu Beſtatigung deſſen, was ich oben zu Anfange der
Beobachtungen ſagte, daß man ſich vielleicht von dieſem
neuen Mittel viel in den Scropheln zu verſprechen habe.

Der Ueberſetzer.



FSchweißn Begonia Auefuh
treib. IBettuch. Hemden. zum

Decokt. Klyſtier. rungen.

Tage. Unzen. Grant.
6 24 19 in einer Tinktur 48 3

J 2 o l J14 36 4Den 20 bis 2sſten bekam er eine leichte Tiſane der Aqgave
mit Malvenblumen; eine halbe Unze von der Agave

in neun Pfund Waſſer bis auf ſechs Pfund einge
kocht. Er bekam davon ſtarkern] Schweiß als von

zwey und einer halben Unze der Agave.

November.

26 36 328 48 3Dec. 3 24 5Den 4 Zten und Gten nahm er die oben genannte Tiſane

mit Milch, dreymal des Tags, zehn Unzen auf
einmal und ſchwitzte dabey ſehr gut.

17 ss 316 36 316 Das Decokt und ſchwitzte aut.

Totalſumme 9 1 288 25
fuhr er fort dieſelbe Tiſane mit Milch zu nehmen. An—
ſtatt des Schweißes bekam er vermehrten Harnabgang.

Er hatte ſich den Schweiß dadurch unterdruckt, daß er
bey friſcher Luft außer dem Krankenhauſe ſpatzieren ge
gangen war. Er ward daher auch nicht vollkommen her
geſtellt; indeß wurden doch die Unempfindlichkeit und Lah

mung des Schenkels und die Schmerzen ſehr gemaßigt

Dieſer Fall ſcheint ganz und aar nicht veneriſch zu ſeyn;
die Unempfindlichkeit und Lahmung ſind die einzigen

Vom erſten bis zum zwey und zwanzigſten Januar
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Drey und zwanzäigſter Fall.

Mathias F., funf und zwanzig Jahr alt und von
ſangviniſchem Temperament, hatte vor drey Jahren eine
ſehr bosartige Gonorrhoe mit ſtinkendem Ausfluß und
einen Furunkel bekommen. Er ward durch verſchiedene
Mittel in zwey Monaten hergeſtellt. Vier Tage darauf
kam eine Leiſtenbeule auf der linken Seite zum Vorſchein,
welche in Eiterung ubergieng und ſich von ſelbſt offnete.
Eben dies geſchah mit drey andern Buhonen die auf der—
ſelben Seite entſtanden.

Nachdem dieſe geheilt waren, bekam er rothe Flek—
ken auf den Wangen, die ein blaues Anſehen annah—
men und Schmerz und Brennen verurſachten. Dieſe
rothen Flecke offneten ſich von freyen Stucken und arte—
ten in Geſchwure aus. Als dieſe geheilt waren, ſchwol.
len ihm die Fuße und auch hier kamen blaue Flecke zum

Vorſchein.
Nach zwey Monaten ſtellten ſich bosartige Ge—

ſchwure im Halſe ein und ohnerachtet ſie geheilt zu ſeyn
ſchienen, ſo arteten ſie doche in ſreſſende Geſchwure aus,
und zerſtorten die Knochen des Gaumen und der Kinn—

backen, ſo daß Knochenſtuckchen davon herauskamen.
Ueberdies geſellte ſich eine unvollſtandige Afterfiſtel,

heftiges Brennen im Magen, ein ſchleichendes Fieber,
Ausze hrurg, Schlafloſigkeit und Mangel an Appetit
dabey ein.

Mit allen dieſen Uebeln kam dieſer Kranke ins
Hoſpital, um das neue Mittel zu brauchen, und ward
nach den gewohnlichen Vorbereitungen auf falgende Art
behandelt.

Zufalle und es wird nicht einmal geſagt, daß Anſteckung
vorhergegaugen ſey.

Der Ueberſetzer,
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Schweiß Begonia. Auslee
„September. treib. Betttuch. Hemden. zum rungen.

Deeokt. j Abfuhren.Tage. Unzen. Grane.
J 19
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Dern ſechs und zwanzigſten Oetober vernarbte das

Geſchwur im Halſe, nachdem mehrere kleine Knochen—
ſtuckchen herausgegangen waren; auch das Geſchwur am
After ſchloß fich vollkommen. Den ein und zwanzigſten

Neovember befand ſich der Kranke ſo geſund und wohl,
daß er die Erlaubniß bekam, nach Hauſe zu gehen.

Denſelben Tag, als er das Hoſpital verlies, muß
te er, (er war Soldat) bey ſeinem Regimente militari
ſche Uebungen und andere Arbeiten thun.

Da er ſich zu fruh der Kalte ausgeſetzt hatte, ſo
bekam er am linken Fuß einen Rhevmatismus. Er
kehrte! daher den vier und zwanzigſten November wieder
ins Hoſpital zuruck. Er ward nun mit einem warmen
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Decokt von einer halben Unze der Agave in neun Pfund
Waſſer bis zwey Drittheil mit einer Handvoll Malven
blumen eingekocht und mit Roſenſyrup verſußt, behan—
delt. Er nahm dreymal des Tags ein Pfund davon.
Auch zwey Aderlaße wurden ihm gemacht und eine er—
weichende Salbe in den Fußen eingerieben. Er bekam
auch ein Klyſtier von einem Scrupel der Begonia, wel
ches viermal wirkte. Den drenßigſten war er wohl und
geſund. Er blieb aber noch einen Monat lang im Hoſpi—
tale, um ſeine Geſundheit gehorig zu befeſtigen und ward
den funften Januar von den Profeſſoren entlaſſen

Vier und zwanzigſter Fall.
Joſeph S., zwey und funfzig Jahre alt und von ſang

viniſchem Temperament, hatte vor dreyzehn Jahren eine

Gonorrhoe bekommen, die nach der Behauptung voön
einigen, nicht veneriſch gereſen war. Drey Jahre dar
nach bekam er Geſchwure an der Vorhaut und eine Lei—

ſtenbeule, welche ſich zertheilte. Hierauf ſtellten ſich
Schmerzen ein, die von den Huſten an bis in die Fuße
giengen. Dieſe verſchwanden auf verſchiedene Arztiey—
mittel. Allein nach Verlauf von einem Jahre kamen
ſie wieder und erſchwerten ihm die Bewegung.ſehr. Jn
dieſem Zuſtande kam er in das Hoſpital, wo er nach] den
gewohnlichen Vorbereitungen auf folgende Weiſe behan
delt ward.

Das Mittel that ohnſtreitig hier außerordentlich viel:;
das Uebel hat auch ganz den Anſchein eines rein veneri
ſchen; iſt kein Queckſilber vorher gebraucht worden, ſo
ware dieſer Fall wohl einer der ſtarkſten Beweiſe fur die

Krafte des Mittels gegen das Gift der Luſtſeuche. Bey
nahe ein gleiches gilt von den beyden letzten Fallen.

Der Ueberſetzer.



Schweiß Begonia]
Septemher treib. Betttuch. Hemden. zum

Deceokt KlyſtierTage. Unzen. Grane.

19 8 48 520
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22 o 1uues23 48 325 60 1Oct. 1 48 34 7

'28 36 1Neov. 36 16. innerl.24 313 O. 115 9 1Totalſumme 51 4

Auslee

240 17
Den achtzehnten Oetober war der Kranke von allen

ſeinen alten veneriſchen Schmerzen befreyt und gieng mit

Erlaubnis der Vorgeſehzten aus dem Hoſpitale.

»Sünf und zwanzigſter Fall.
Alfonſo P., ſieben und vierzig Jahr alt und von

choleriſchem Temperament, bekam, nachdem ihm zwey

Gonorrhoen vertrieben worden waren, heſtige Schmer—
zen, welche. ihm beſonders den Kopf und die untern Ex

tremitaten einnahmen. Er bekam auch an dem Schei—
tel .und Stirnbeine Knochengeſchwulſte. Jn dieſer
Verfaſſung befand er ſich, als er auf folgende Methode

geſetzt ward.
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Schweiß Begonia
September.! treib.

Decokt. Klyſtier.
Tage. Unzen. Grane.

19

20 822 823
25

27 8Oct. 2 9
b 8

Auslee
Betttuch. Hemden. zum

rungen,

Totalſumme 41
Jch habe den Ausgang dieſer Cur nicht beobachten

konnen, denn als ſich der Kranke ganz wohl fuhlte, ſo
entfloh er aus dem Hoſpitale und lies ſich nicht weiter
ſehen.
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Funftes Kapitel.
Betrachtungen uber die vorhergehenden Beobachtungen.

Es ſind in den Hoſpitalern zu Madrit mehr als funfzig
Beobachtungen uber die Heilung veneriſcher Perſonen
von beyderley Geſchlecht, verſchiedenem Temperament
und Alter durch die Agave und Begonia angeſtellt wor
den. Einige von dieſen Kranken litten an heftigen
Schmerzen uber den ganzen Korper, an Schlafloſigkeit,
Abzehrung und hektiſchem Fieber. Andre hatten Ge
ſchwure, Knochen. und andre Geſchwulſte; bey andern

fanden ſich kreböhafte und carioſe freſſende Geſchwure;
und bey noch andern ſah man fiſtuloſe Schaben, Eng-
bruſtigkeit, Lahmung und eingewurzelte Gonorrhoe.
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Von allen dieſen ſind nicht mehr als zwey wegen
andrer hinzugekommener ſchlimmer Umſtande geſtorben.

Einige wurden nicht vollkommen hergeſtellt und zwar
durch ihre eigne Schuld; indem ſie entweder aus dem

Hoſpital entflohen waren oder wahrend der Erhohlung
Fehler machten; die mehrſten wurden vollkommen ge—
heilt und deren Zahl iſt uber vierzig.

Die antiveneriſchen Krafte bender Pflanzen ſind
daher unleugbar und beyde Mittel uber jeres anore b.s
jetzt bekanut gewordne Mittel gegen die Luſtſeuche er—
haben.

Der einzige D. Pinnera will damit nicht uberein—
ſtimmen; er hat daher fur gut befunden, die Thatſachen
zu verdrehen, ſeine Augen fur die in dem Hoſpital aufbe—
wahrten Tagebucher zu verſchließen und die heilſamen
Wirkungen, welche offenbar von den Wurzeln der Aga—
ve und Begonia herruhrten, andern Arzneymitteln zuzu
ſchreiben.

Unm drruber alle Zweifel zu heben, muß man auf
drey Dinge ſein Augenmerk richten:

1) Auf die Natur und die Grade der geheilten
Uebel;

2) Auf die Arzneymittel, die vor meiner Behand
lung angewendet worden ſind.

3) Auf die Wirkungen, die auf jene und dieſe Be—
handlung erfolgt ſind, ſo daß man die Queckſilber-Mit
tel von denen unterſcheidet, die es nicht ſind.

Die Heilmittel, welche die Kranken bekommen
hatten, bevor. ſie meiner Behandlung uberlaſſen wurden,
waren ihnen von den geſchickteſten Aerzten verordnet
worden. Das Uebel ward dabey ſchlimmer, man ſchritt
daher zu dem beſchwerlichſten unter allen, den Queckſil—
ber.Frictionen; dieſe wurden zuweilen zu vier verſchiede—
nen malen wieder von neuem, jedoch ohne die geringſte
Erleichterung angewendet, vielmehr ſah man mehrere
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bedenkliche Zufalle darauf zunehmen. Dieſelben Kran—
ken nun, welche lange Zeit hindurch bereits als unheil—
bar angeſehen worden waren, wurden durch den Ge—
brauch des neuen Mittels wieder hergeſtellt*)

2*

—S—

nul J

1

J Gerade dies iſt der Hauptpunkt, den der Verf. wie es
ſcheint, nicht ganz genau erwogen zu haben ſcheint. Da

ſ nichts geholfen ſondern oft mehr geſchadet hatte, ſo,

J
das neue Mittel ſelbſt in ſolchen Fallen ſich ſo außerſt

ſ
hulfreich erwies, in welchen der mehrmalige Gebrauch

J
des Queckſilbers in verſchiedenen Formen angewendet,

ſchließt er, muß das neue Mittel, nicht nur ein wahres
antiveneriſches ſondern ſogar ein ſolches ſeyn, welches alle

J

andre dieſer Art hinter ſich zuruck laßt. Grade dieſen

jf Schluß haben ſo viele andre gemacht, welche neue Spe-
J eifien gegen die Luſtſeuche entdeckt zu haben glaubten,

und wo die Erfahrung nachher lehrte, daß ſie nur un
ter gewiſſen Umſtanden, gegen dies Uebel ſich
bulfreich erwieſen. So viel iſt namlich gewis, daß das

Aueckſilber gehorig gebraucht, die Luſtſeuche in der Regel
ganz ſicher heilt; daß aöer bey gewiſſen Beſchaffenheiten des
Körpers, beſonders bey ſtattfindender Complication andrer

Keankheiten z. B. des Skorbuts, der Seropheln u. ſ. w. ent
weder neben dem AQueckſilber oder vor demſelben noch andre

Arzneymittel angewendet werden muſſen, wenn eine

Heilung erfolgen ſoll; ſo wie ferner, daß bey fehlerhaf—
9 tem Gebrauche des Queckſilbers und wo auf jene Um
rf ſtande nicht Ruckſicht genommen wird, die Zufalle ſich
üp. eher verſchlimmern als verbeſſern und dann andre Arzney
9 ſubſtanzen dieſelben glucklich bekampfen, ſo daß ſie das
J Anſehen von antiveneriſchen Mitteln bekommen, es aber

in der That nicht ſind. Wenn daher der Verf. ſagt,

il
daß in vielen von ihm glucklich behundelten Fallen das

J Queckſilber nicht geholfen oft mehr geſchadet habe; ſo
muß entweder eine Complication ſtatt gefunden haben
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Allein ſie nahmen außerdem noch andre Mittel,
ſagt Herr Pinnera und die Wirkungen ſind dieſen viel-
mehr zuzuſchreiben. Welches waren nun dieſe Mittel?
Limonade, einfacher Gerſten- oder Haſertrank, China—

oder das Mittel ſchlecht gebraucht worden ſeyn; und half
in ſolchen Fallen, wo vorher Queckſilber gebraucht wor

den war, ſein Mittel, ſo beweißt dieſes nur ſo viel, daß
es mit Nutzen entweder gegen die ubeln Folgen des feh—

lerhaften Gebrauchs des Queckſilbers oder gegendie in
andern Krankheiten compliecirte Luſtſeuche angewendet
werden kann, in ſo fern die letztere alsdann dem Queck
ſilher allein nicht weicht, oder doch die eomplicirte Krantheit
dadurch verſchlimmert wird und ſelbſt veneriſch ſcheinende

Zufalle macht; die naturlich durch neuen oder fortgeſetzten
Gebrauch des Queckſilbers in eben dem Grade zunehmen,
in welchem die Conſtitution von demſelben beſchadigt wird

oder daſſelbo der Krankheit nicht angemeſſen. und vielmehr

zuwider iſt. So giebt es endlich auch wohl noch einen
Fall, wo andre Mittel, als das Queckſilber, etwas
gegen die Luſtſeuche ausrichten; namlich den, wenn die—

ſes Gift durch die Lange der Zeit ausgeartet iſt. Soll
das neue Mittel als ein zuverlaßiges antiveneriſches aner—

kannt werden, ſo muß es in mit der Luſtſeuche behafte—

ten Subjekten verſucht werden, die gar kein Queckſilber
genommen haben und wo das Uebel auch noch nicht ver—
altet iſt. Dergleichen ſcheinen nun allerdings von dem
Verf. mit aufgezrichnet zu ſeyn; indeß laßt ſich davon
nicht beſtimmt urtheilen, da derſelbe dieſen Umſtand nicht
fur ſo wichtig halt, als er in der That iſt und daher nicht
immer ausdrucklich ſagt, ob Queckſilber vorher gebraucht

worden iſt oder nicht. Uebrigens ſtimmen auch die in
Jndien theils vom Viana theils von den Aerzten in Me—

xico angeſtellten Verſuche fur die antiveneriſchen Krafte
des neuen Mittels, indem man doch nicht annehmen
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rinde, zuweilen eine halbe Unze Diacodium-Shrup,
einige Tropfen Laudanum, ein Abfuhrmittel aus Engli—
ſchem oder Wermuthſalz u. ſ. w.

Die außern Mittel, die etwa noch angewendet
wurden, beſtunden in Malven-Waſſer, Umſchlagen
von Malvenblumen, in erweichenden Mitteln, antirhev—
matiſchen Salben, in Badern und Bahungen mit Thy-
mian, der ſich als ein ſtarkendes Mittel erweißt; in dem
Hollenſtem, in Wein mit der Aegyptiſchen Salbe ver—
miſcht, einem faulnißwidrigen Digeſtivmittel, dem Gal—
banum oder dem ſtarkenden Pflaſter des Vigo. Wer
irgend einen Begriff von Arzneykunde und Chirurgie hat,
der wird ſagen konnen, ob dieſes antiveneriſche Mittel

ſind?
Blos in dem Opium haben einige eine antiveneri—

ſche Eigenſchaft vermuthet. Schoöpf und Plenk
haben daſſelbe in der Meinung bey der Luſtſeuche gege—
ben, daß die Turken, welche ſich vor dem Queckſilber
ſcheuen, durch den Gebrauch des Opiums von der Luſt
ſeuche frey blieben. Allein, es iſt dieſes ungegrundet?w).

kann, daß alle damit geheilte Kranke vorher ſollten Queck
ſilber gebraucht haben; allein hier iſt noch der Umſtand
zu bedenken ubrig, daß in heißen Landern allerdings auch

andre Mittel die Luſtſeuche heilen, welche in kaltern Lan·
dern nichts dagegen ausrichten.

Der Ueberſetzer.

x) Von der Wirkung des Mohnſafts in der Luſtſeuche, nebſt
andern zur Arzneykunſt und Naturlehre gehorigen Beob
achtungen Nordamerica betreffend, Erlangen 17Kk1. 4.

Sammlung von Beobachtungen uber Gegenſtande der

Wundarzneywiſſenſchaft, Wien 1775. 1. Theil. S. 145.
und folg.

uan) Wir wiſſen jetzt genauer, was der Mohnſaft bey der
Luſtſeuche leiſtet; er heilt nie eigentliche kuſtſeuche, iſt
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Vielmehr iſt es ſehr gegrundet, daß der Mohn—
ſaft, welcher dem Emanuel R. gegen die Luſtſeuche von

Herrn Pinnera verordnet ward, ſehr ſchadlich war. Be—
ſaße aber auch der Mohnſakft einige Krafte gegen die

Luſtſeuche, welche Menge wurde gegen Falle von ſo ein—
gewurzelter Luſtſeuche nothig geweſen ſeyn, als die unſri—

gen waren? Nur einige von unſern Kranken haben
Opium und auch dieſe haben nur wenige Grane davon
bekommen.

Weder das Opium, noch die andern innern und
außern Mittel konnten die Heilungen bewirken, welche

wir bey ſo vielen mit der Luſtſeuche behafteten Kranken
beobachtet hatten, denen ſelbſt das Queckſilber nichts
half. Wir muſſen alſo der Agave und Begonia jene
wunderbaren Heilungen zuſchreiben. Wir muſſen zuge—
ben, daß dieſe Pflanzen in Ruckſicht ihrer Krafte gegen
die Luſtſeuche ſowohl das Queckſilber als alle andern da
gegen geruhmten Arzneymittel ubertrift.

aber oft ein hochſt nothwendiges Mittel bey reizbaren
Subjekten, die Wirkſamkeit des Queckſilbers zu befor
dern, oft heilt er auch Zufalle, die nach dem Gebrauch
des Queckſilbers ubrig bleiben und zwar vermoge krank
hafter Reizbarkeit. Hier hat man große Wirkungen
von Opium zu erwarten. Giehe auch Cullen Mate—
ria medica von Hohnemann uberſetzt. 2ter Theil. S. 287.

Der Ueberſetzer.
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Sechſtes Kapitel.
Ueber die bis jetzt gebrauchten Mittel gegen die Luſtſeuche

und uber die Wirkungsart des Queckſilbers.

 1

 Ú

Die Aerzte haben in den dreyhundert Jahren, ſeit wel.
cher Zeit die Luſtſeuche in Europa bekannt iſt, noch nicht
unter einander uber die Natur des Giftes dieſer Krank—
heit, und uber die Art und Weiſe, wie das Queckſilber
darinn wirkt, einig werden konnen.

Bald nachher, als das neue Uebel erſchien, als
man die Niederlagen, die es anrichtete, nebſt ſeinen rei—
ßenden Fortſchritten wahrnahm und kein Mittel dagegen
finden konnte, wurden die Aerzte von einem paniſchen
Schrecken befallen und uberließen die Angeſteckten der
Wuth dieſes verheerenden Giftes, welche ſich nur mit
dem Tode derſelben und nach den heſtigſten Martern en—

digte. Amenar, Hutten und andre bezeugen, daß die
veneriſchen Kranken anfanglich von der menſchlichen Ge—
ſellſchaft wie faulende Aeſer ausgeſchloſſen wurden und
daß ſie daher gezwungen waren, ſich in Walder und
Wuſten zu fluchten, ohne daß ein Arzt die Cur derſel
ben ubernommen hatte.

Der Benedictiner Lubinc au fuhrt in ſeiner Ge—
ſchichte von Paris einen Parlements-Schluß vom ſech
ſten May 1496 an, wodurch dieſen Kranken bey Lebens
ſtrafe unterſagt wird, auf irgend eine Weiſe mit geſun—
den Perſonen etwas zu thun zu haben.

Allein die Aerzte wunſchen Kranke zu haben und
ſo beſchaſtigten ſie ſich auch bald mit Heilung dieſer

J

Krankheit.
Die erſten Arzneymittel, die man dagegen anwen

dete, waren Aderlaſſe und leichte Abfuhrmittel. Dann
Bader von lauem Waſſer, Abkochungen des Erdrauchs
(fumaria) des Grindkrautes, (ceabioſa) der Cichorien
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wurzel, (Cichoria) der Ochſenzunge, (Bugloſſum) des
Borretſch, (borrago) und anderer Pflanzen. Hierauf
kam man darauf, heftige Abfuhrmittel, das Diagri—

dium, den Lerchenſchwamm, die Sennesblatter, Pillen
aus Stahl- oder Eiſen-Feile und Lattwergen von Dat—
teln dagegen zu brauchen.

Bey den veneriſchen Hautkrankheiten brauchte man
nach den Badern reinigende und austrocknende Salben,
auf die Haut, in welche Bleyglatte, Schwefel und
Weihrauch kamen. Bey Schmerzen in den Gelenken
und Knochen ließen ſie die ſchmerzhaften Theile ſtark
frottiren und Spikol, Safran, Cha  nom.llen und Lor—
beer-Oel, mit Menſchen- und Hirſchfett oder venetiani—

ſcher Seiſe gemiſcht, einreiben.
Wenn die Krankheit den genannten Mitteln wi—

derſtand, ſo ſteckten ſie die Kranken in den Schwitzka—
ſten, um einen ſtaiken Schweiß zu erregen und wirklich

erhielten die Kranken, nach Torella's Zeugniß, Er—
leichterung dadurch; er ſagt daher, es gebe fur veneri—

ſche Schmerzen und Geſchwure kein beſſeres Mittel,
als wenn  man die Kranken funfzehn Tage hintereinander,
alle Morgen nuchtern, drey Stunden lang in einen heißen

VBeckerofen oder in einen Stubenefen ſteckte. Dieſes

Verfahren ſchlagt man auch jetzt noch  in vielen Theilen
von Europa.*), ſehr haufig aber in America ein.

Durch. dieſe Mittel ward die Kranlheit gelindert
aber nicht getilgt. Nun ſchritt man zur Anwendung
des Queckſilbers, ohnerachtet es damals noch vor ein

Giſt galt. Allein die Verſuche liefen ſehr ubel ab; von

Jm Ganzen genommen in Europa wohl ſelten; in Deulſch

land, Frankreich, Jtalien, England wohl aewis gar
nicht: ſchwerlich im nordlichen Europa; ſollte dieſe Me—

thode noch in Spanien gebraucht werden?
J Der Ueberſetzer.
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hundert Kranken genas kaum einer, die andern ver

ſchlimmerten ſich und ſtarben nur deſto geſchwinder.
Das NYueckſilber ward daher wie ein morderiſches Mittel
von den Aerzten verſchrieen, von den Kranken verab—
ſcheuet und ſo ganz verbannt.

Jn dieſer kritiſchen Lage ward von den Jnſeln St.
Domingo und Porto Ricco das Guajak oder Franzo
ſen-Holz (lignum Sanetum ſ. Guajaci) nach Europa
gebracht und mit großem Beyfall aufgenommen, weil
die Luſtſeuche dadurch vollkommen und ohne Gefahr ge
heilt werden ſollte. Es wurden davon Abkochungen heiß
zu trinken verordnet, um die Ausdunſtung zu befordern.
Dieſes Mittel mußte uber dreyßig Tage lang und da—
zwiſchen zuweilen ein Abſuhrmittel von Manna und Ta
marinden genommen werden; es genaſen auch viele bey
dieſer Methode. Doetor Pol, Leibarzt von Carl dem
funſten verſichert als ganz gewis, daß drey tauſend vene
riſche Kranke, welchen die Aerzte bereits den Abſchied
gegeben hatten, zur Verwunderung blos durch ſein Gua
jak wieder hergeſtellt worden waren; eben ſo ward auch
Heinrich von Hutten, ein deutſcher Ritter, da—
durch von den heſtigſten Schmerzen, Knochengeſchwul
ſten und carioſen Geſchwuren befreyt, woran er acht
Jahre gelitten und gegen welche er eilf mal die Queckſil
ber-Frictionen offenbar zu ſeinem Nachtheil gebraucht
hatte, ſo daß er endlich ganz abgezehrt war.

Trotz dieſer Wundereuren konnte ſich dieſes Mittel
doch nicht in ſeinem Rufe behaupten. Es widerſprachen
andre Aerzte, wegen einigen mislungenen Curen, woran
nicht die Unwirkſamkeit des Guajaks, ſondern die An
wendung deſſelben bey trocknen und reizbaren Korpern

Schuld war; und ſo kam dies Mittel in Verſall.
An die Stelle deſſelben kam die Chinawurzel

(radix chinae ponderoſae) welche kurz darauf entdeckt
ward. Nachher folgte die Saſſaparille, welche
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eben ſo wie das Guajak, nur mit geringerm Erfolg ge.
geben ward und dem zu Folge ſank auch ſie wieder in
Verachtung zuruck

Es ließe ſich der Catalogus der gegen die Luſtſeuche ge
ruhmten Arzneymittel noch mit einer großen Menge aus

allen  drey Naturreichen vermehren. Jch ſuhre die vor
zuglichſten blos mit Namen an: Jn Jtalien machte ſich

der Vipern. Wein und Bruhen davon beruhmt, eben ſo
Bruhen von Schlangen, Froſchen, Schnecken, Eidech—
ſen u. ſ. w. Vor nicht langer Zeit erhielten wir bereits

aus Neu-Spanien ein andres thieriſches Speeifieum,
namlich die abgezogenen Eidechſen, denen Kopf, Schwanz
und Fuße abgeſchnitten und die Eingeweide ausgenommen

werden ſollten; bey nuchternem Magen roh genommen;

(Siehe Joſeph Florez Eſpecifieo nuevamente deſeu-
dbierto en el regno de Gatimala para la euracion del

canero Madrid i7s7. Aus dem Mineralreiche iſt der
Schwefel noch zu nennen, durch welchen Nikol. Maſſa,

fruh und abend zu Ziij.- jr gebraucht, einen ſeiner
Freunde allein geneſen ſah. Hauptſachlich aber hat man

Pflanzenmittel ſtatt des Queckſilbers gegen dieſe Krank—

heit einzufuhren geſucht. Dahin gehoren denn noch unter

den auslandiſchen vorzuglich, die Saſſaparillen—
Wurzel, das Saſſafraß Holz, die Lobelia
ſyphilitica eine Pflanze aus Nordamerica, von
dem Schwediſchen Arzt, Peter Kalne im Jahre i750
empfohlen und der. Aſtragalus exſeapus, der durch

Herrn Hofr. Girtanner am meiſten in Anſehen ge
kommen iſt und in Ruckſicht der Wirkſamkeit mit unſerm
Mittel viel Aehnlichteit zü haben ſcheint. Man ſehe
Girtauners Abhandlung uber die veneriſche Krankheit

1. B. und Murtray Apparatus medicam. Vol. VI.
pag.83 ſeq. Unter den einheimiſchen Pfianzenmitteln

ſind zu erwahnen, die RiedgrasWurzel (Carex arena-

Ho2
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Unterd eſſen ſehlte es nicht an Aerzten, welche dem

Queckſilber das Wort redeten, die Vortheile deſſel.
ben außerordentlich erhoben und die Pflanzenmittel ver
achteten. Jm Gegentheil hielten es aber andre fur eine
das Menſchengeſchlecht verheerende Subſtanz.

Endlich trug das Queckſilber uber alle andre Mit
tel den Sieg davon und die Aerzte ſchlugen verſchiedene
Methoden vor, wie man es anwenden ſollte; namlich
in Einreibungen, Salben, Klyſtieren, Raucherungen;
ſo entſtanden verſchiedene Voiſchriften, die ſich außeror

dentlich vervielfaltigt haben.
Es ſind aber uber die Art und Weiſe, wie das

QAueckfilber die Luſtſeuche heilt, ſehr große Streitigkeiten

gefuhrt worden. Einige glaubten, es wirke vermoge
ſeiner eigenthumlichen metalliſchen Schwe—
re; andre, vermoge ſeiner adſtringirenden Ei—

ria;) das Holz vom Buxrbaum, dem Miſtel, der Cy
preſſe, Eſche, dem Wacholderſtrauch, des Lerchenbaums,
Lorbeer, Oelbaums, Wurzeln des Seifenkrautes, der

Haſelwurzel und der Klette, die Stengel des Bitterſußes
und die Rinde oder auch Wurzel des Kellerhalſes: Die
niehreſten dieſer Mijtel thun aber gegen die Luſtſeuche
ſelbſt ganz und gar nichts; andre ſind als Nebenmittel

daben  änwendbar; und ich einige, beſonders die Lobe-
ſia, ber Altragalus, das Guajat heilen wohl kaum die
wahre allgemeine Seuche,'ſondern mehr krankhafte Zu
falle, die nach der Queckſilbereur ubrig bleiben und oft
Wirkungen derſelben ſelbſt oder andrer Umſtande, nicht

t aber der Luſtſeuche ſind, oder aber gewiſſe veneriſche Zu

fallee, die das Queckſilber allein nicht immet tilgt, vor—
zuglich Gliederreißen, Gummigeſchwulſte und Beinfraß;

oder, wie es ſcheint, endlich die eingewurzelte ſehr alte
und ausgegrtete Luſtſeuche.

Der Ueberſetzer.
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genſchaften. Es gab Aerzte, die ihm alkaliſche
Eigenſchaften zuſchrieben und annahmen, daß es ſich
durch chemiſche Verwandſchaft mit der Saure verbande;
von dieſer Beſchaffenheit ſollte das veneriſche Giſt ſeyn

und auf dieſe Weiſe ſollte es neutraliſrt werden. Fa—
bre glaubt, die Lebensthatigkeit werde in der Maße
dadurch erregt, daß der veneriſche Stoff mit den Aus

Aeerungen aus dem Korper getrieben und ſo eine vollkom
mene Criſis durch das Queckſilber bewirkt werde. Er
rathet daher, die Wirkungen deſſelben nicht zu ſtoren, wenn
fie regelmaßig und in der gehorlgen Ordnung erfolgen.

Der beruhmte Hunter lehrt in ſeinem Buche
uber die veneriſche Krankheit, „1) daß das Queckſilber
„ſich chemiſch mit dem veneriſchen Gift verbinden und
vſo ſeine reizenden Krafte zerſtoren konne. 2) Daß es
»den Korper durch Ausleerungen davon befrehye; J).
„daß „es auch im Korper eine Reizung, die der von.
„dem veneriſchen Gift erregten entgegengeſetzt ſey, her-
„vorbringen und ſo das Gift ganz zerſtoren konne.“

Man hat angenommen, das Queckſilber wirke
nganz einfach blos vermoge ſeines Gewichts auf die Saf

„te, die im Korper cireuliren. Es iſt aber nicht mag
„lich ſich. von dieſer Meynung eine hinlanglich vollſtan-
„dige Jdee zu machen.  Ware. dieſelbe gegrundet, ſo
„muſten auch andre Subſtanzen nach dem Verhaltniß
„ihres Gewichts wirken und. ſo ebenfalls dieſe Krankheit

„heben. Die Erxſahrung lehrt aber das Gegentheil.
„Kein Metall außert auf dieſe Krankheit eine Wirkung.“

„Kein Umſtand lehrt ferner, daß das Queckſilher
„durch Zerfetzung des Giſtes wirke. Zuverlaßig wirkt
„das Queckſubber nicht, beh der. Luſtſeuche durch chemi

„ſche Verbindung oder dadurch, daß es eine Ausleerung.
„bewirkt. »Jn denen Fallen, wo man das Aueckſilber
„in der Abſicht gab, daß es Ausleerungen bewirken
„ſollte oder bey Conſtitutionen, wo Ausleerungen ſehr
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„leicht zu Wege gebracht werden konnen, wirkt das
„Aueckſilber weniger gegen die Luſtſeuche und eben dies
„geſchieht, wenn Ausleerungen durch ein andres Mittel
„erregt werden.“

„Wir wollen aber einmal annehmen, das Aueck.
„ſilber treibe das mit den Saften umlaufende Gift aus
„oder zerſetze es; ſo wird es weder in dem einen noch
„in dem andern Falle irgend eine Wirkung hervorbrin.
„gen konnen, wenn es als ein ortliches Mittel bey einer
„veneriſchen Entzundung oder auch bey einem Geſchwur
„angewendet wird, das von allgemeiner Anſteckung her.
„ruhrt, denn ſo lange noch etwas Giſt in der Saft—
„maße befindlich iſt, ſo wird keiner von beyden Zufallen
„durch ein ortliches Mittel geheilt werden konnen, ſo
„bald man annimmt, daß vermoge des Kreißlaufs im—
„mer fort Gift an dieſe Stellen abgeſetzt werde. Die
»Erfahrung lehrt aber das Gegentheil, denn es weichen
„veneriſche Geſchwure, die von allgemeiner Anſteckung

„herruhren, auf den Gebrauch ortlicher Mittel. Die
„dritte Meinung, weiche uber die Wirkungkart des
„Queckſilbers vorgebracht worden iſt, ſcheint mir die
„wahrſcheinlichſte und zwar aus vielen Gtunden.“

„Einmal namlich kann man die Luſtſeuche in vielen
„Fallen dadurch heilen, daß man eine heſtige Reizung
„von andrer Art erregt; und vielleicht konnte man durch

Hervorbringung einer unſchadlichen Reizung im ganzen
„Korper, welches in vielen Fallen angeht, bey ortlichen
„Zufallen, auch auf gleiche Weiſe die Luſtſeuche in dem
„vierten Theile von Zeit heilen, als man gemeiniglich
„dazu braucht.«

„Zweytens bemerkt man auch, daß das Queckſilber
»wie ein allgemeines reizendes Mittel wirkt, indem es
„eine große Reizbarkeit im Korper verurſacht, die Be
„wegungen des Herzens beſchleunigt und die Spannung

„der Arterien in der Maaße verſtarkt, daß der Puls
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„hart wird. Man kann uberdies ſagen, daß es eine
„Krankheit oder eine ungewohnliche Thatigkeit her—

„vorbringt.“
„Die Wirkungen des Queckſilbers auf den Korper

„ſcheinen mit der Menge der Subſtanz deſſelben und
„mit der Leichtigkeit im Verhaltniß zu ſtehen, womit es
„im Korper aufgenommen wird, ohne alle Ruckſicht
„auf die Krankheit ſelbſt. Man bemerkt, daß die
„Krafte des Queckſilbers gegen eine Krankheit mit weni
„gem Unterſchied immer daſſelbe Verhaltniß halten.
„Dieſes giebt uns einen Begriff von der Reizung, die
„dieſes Mineral im Korper hervorbringt und belehrt
„uns ſo uber die Art und Weiſe, wie es in den Krank—
„heiten angewendet werden muß, die durch den Gebrauch

vdeſſelben geheilt werden.“

„Da wir bemerken, daß eine gewiſſe Quantitat
„Nueckſilber in manchen Korpern eine doppelt ſo ſtarke
„Wirkung als in andern hervorbringt, und daß eben
„dleſes bey der Wirkung deſſelben in Krankheiten der
„Fall iſt, ſo bin ich geneigt zu glauben, daß dieſe
„Wirkung auf den ganzen Korper diejenige iſt, modurch
„die Luſtſeuche geheilt wicd. Es wurde alſo das Queck
„ſilber, ſobald es nicht dieſe Wirkung außert, auch kei-—
„ne Heilung bewirken.“ So weit Hunter.

Bey dieſer Gelegenheit verdient die Meinung des

beruhmten Ambroſius Paraus unſre Aufmerkſam—
keit, welcher ſich uber die Wirkungen des Queckſilbers
bey der Luſtſeuche ſo ausdruckt: „Man bewirke durch die
„Kunſt und durch Arzneymittel eine Criſis, wodurch die
„Natur unterſtutzt und geſtarkt wird, das veneriſche
„Giſt durch die Darmausleerungen, durch Urin,
„Schweiß und Speichelfluß auszutreiben; durch dieſes
„Verhalten wird eine vollkommene Criſis erzielt und es
„erfolgt eine wahre und vollkommene Heilung.“
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M. Petit iſt derſelben Meinung und dringt be—
ſonders darauf, auf die Richtung Acht zu geben, welche
die durch das Queckſilber in der Luſtſeuche bewirkten

Ausleerungen nehmen; denn man konnte dieſelben we—
der unterdrucken noch verandern; ohne ſich der Reini—

gung der Safte entgegen zu ſetzen.,
M. Mitiie halt es fur gleichgultig, ob das vene—

riſche Gift ſaurer oder alkaliſcher Natur ſey; er glaubt
dieſe Kenntuiß ſey zur Heilung dieſer Krankheit ganz
entbehrlich und behauptet, daß Arzneymittel, von wel—

cher Beſchaffenheit ſie auch ſeyn mogen, die Krankhei—
ten heilen, ohne irgend eine Verwandſchaft zu dem
Gifte zu haben, ohne ſich mit demſelben zu verbinden
und ohne unmittelbar darauf zu wirken.

Auch Peyrilhe glaubt, das Aueckſilber heile
die Luſtſeuche nicht anders als dadurch, daß es eine ge—
wiſſe Zeitlang eine fieberhafte Bewegung unterhalte, wel—
che mit der Zaheit und Dickheit des veneriſchen Giſtes
im Verhaltniß ſtehe; und eine jede andre Subſtanz,
welche di ſe Bewegung hervorbringen konnte, wurde eben
dbie Wirkungen hervorbringen konnen, welche das Queck

ſuber hervorbringt. Daher verlies dieſer Schriftſteller
den Gebrauch des Queckſilbers und ſetzte das feſte

fluchtige Laugenfalz an ſeine Stelle.
Auch Sydenham behauptet, das Queckſilber

heile nur dadurch die Luſtſeuche, daß es eine fieberhafte

Bewegung zuwege bringe, welche eine gewiſſe Zeit
und zwar nach Verhaltniß der Zaheit des Giftes unter
halten werden muſſe, und jede andre Subſtanz, die eine
ſolche Bewegung zu machen im Stande ſey, wurde auch
die Luſtſeuche ſo gut, wie dieſes Metall heilen konnen.
Er ſetzt noch hinzu, daß die Wahrheit dieſer Theorie
durch die guten Wirkungen beſtatigt werde, welche er
von den firen Laugenſalzen, der mediciniſchen Seiſe und
andern Heilmitteln geſehen habe.



i 121
Aus allen dem, was ich bis jetzt aus einander ge—

ſetzt habe, erhellet, daß die veneriſchen Uebel, ſie mor—
gen einfach oder complicirt, neu oder alt ſeyn, in einem
jeden Grade, Zuſtande, Alter und Geſchlecht durch Mit—.
tel geheilt werden konnen, die ganz von dem Queckſilber
verſchieden ſind, ſobald ſie nur jene nothige Reizung
hervorbringen; ſie mogen nun entweder dadurch eine Ko—
chung und vollkommens kritiſche Ausleerung des Giftes

hervorbringen, oder wie Hunter will, ſich den von
dem Giſte erregten Bewegungen widerſetzen.

Man fonnte auch annehmen, daß wenn die bis
jetzt angewendeten Mittel weniger heilſame und weniger
beſtandige Wirkungen als das Queckſilber gegen die
Luſtſeuche geaußert haben, dieſes keinen andern Grund
als dieſen habe, daß es ihnen an hinlanglicher Energie
fehlt, jene conſtitutionelle Reizung oder Kochung und
Criſis des veneriſchen Giſtes zu bewirken.

Es iſt daher  wohl gewis, daß Herr Mitie mit
ſeinem Pflanzjen-Syrup und ohne alles Queckſilber eine
große Anzahl von ſolchen Krankheiten geheilt habe, die
dem Queckſilber widerſtanden hatten. Er behauptet
aber, daß ſowohl dieſes Mineral als auch diejenigen
Pflanzen, welchei dieſem Gifte widerſtehen, vermoge
der Wirkung  und Reizung ſich kraftig erweiſen, die der
gleichen Subſtanz auf den Geſchmack und Geruchaußern.

Dieſem ſtehet aber ſehr entgegen, was ich in Ruck—
ſicht der Agave bemerkt habe, wie ich bald ſagen werde.

Dieſe Pflanze iſt ſo von allen Geſchmack und Geruch
entfernt, daß ſie an Unſchmackhaſtigkeit kaum ihres

gleichen hat. Gleichwohl iſt ſie das wirkſamſte und
ſicherſte antiveneriſche Mittel. Dieſes wird durch Lin
nee's Ausſpruch beſtatigt, nach welchem der Geruch
niemals die Species genau unterſcheidet und der Ge—
ſchmack nach der Verſchiedenheit des Gaumen ſich

richtet. Daher kann man bey der Beſtimmung der
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ſpecifiſchen Verſchiedenheit der Pflanzen von dieſen bey-
eden Eigenſchaften keinen Gebrauch machen.

Wir wiſſen alſo nunmehr, daß das veneriſche Gift
durch jedes Arzneymittel getilgt werden kann, welches
einen conſtitutionellen Reiz erregt, der dem veneriſchen
Reize entgegengefetzt iſt, oder welches eine kunſtliche
vollkommene Criſis bewirkt; und daß das Queckſilber
nicht abſolut nothig ſey; indem es weder vermoge ſeiner
Schwere noch durch chemiſche Verwandſchaſt wirkt;
wie man ſonſt glaubte, man wird daher ſehr leicht be—
greifen, wie die Agave ſo große Wirkungen hervorbrin—
gen konne, eine Pflanze, die wegen vieler okonomiſchen
und mediciniſchen Nutzungen von Wichtigkeit iſt; und
zu deren Beſchreibung ich nun ſortgehe

Nach den mehreſten Neuern wirkt das Aueckſilber in der
Luſtſeuche, vermoge einer Reizung von andrer Art, als
das Gift der Luſtſeuche macht; hierdurch laßt ſich nun

freylich leicht erklaren, wie auch andre Mittel und ſo die
Agave die Luſtſeuche heilen könne. Jndeß iſt doch auch

dieſe Erklarungsart noch immer ſehr unvollſtandig; es
wurde nicht zweckmaßig ſeyn, hier mehrere Meynungen

der Aerzte uber die Wirkungsart des Queckſilbers vorzu
tragen, oder die vom Verf. angegebenen weitlauftig zu
beurtheilen, da ſie nicht zunachſt den Gegenſtand dieſer
Schrift betreffen. Die Hauptſache iſt immer die Erfah

rung, welche die Wirkſamkeit aller Arzneymittel nur
allein richtig entſcheidet. Jch fuhre daher nur noch zum

J Nachſchlagen uber die Meynungen von der Wirkungsart

des Queckſilbers in der Luſtſeuche eine neue Schrift an,
worinn die Meynungen verſchiedener Aerzte uber dieſen

Gegenſtand weitlauftig gepruft werden. namlich: Jo
ſeph Adams Bemerkunzen uber die Kraukheitsgiſte,
Phagedana und Krebs, nebſt einer Prufung von Schwe
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Siebentes Kapitel.
Beſchreibung der Agave oder Maguey.

Yie Agave iſt eine Art Aloe. Sie gehoört in die
ſechſte Claſſe des Linnee; Hexandria Monogynia; glei
che Staubfaden, Zwitterblumen; ein Piſtill.

Agave.
Agave Americana. Poliis dentato ſpinoſis,

ſeceapo ramoſo. Linnée ſppee. Plantar.
Met! oder Maguey Hernander Kiſtor.

Mexic.
Aloe Americana muricata Quer PFlor.

Hisp.
Eine Pflanze, die viele Schoßlinge aus einer Wur

zel treibt.Die Wurzel iſt oben ſehr dick und hat unten eine
ſehr große Menge von faßrigen oder fadenahnlichen Wur—
zelchen; die ziemlich lang ſind und zwey Rinden beſitzen;
die außere iſt hautig, ſehr zart und grau; die innere
dick, ſaſt purpurfarben und hat einen nicht unangeneh

men Geſchmack.
Die Blatter. kommen aus der Wurzel, ſind

ſcheidenformig, die außern biegen ſich nach. auswarts,
die mittlern laufen horizontal und die innern bedecken ſich
gegenſeitig, ſo daß ſie einen geraden ſehr ſpitzen Kegel
bilden, bevor der Schaft aus ihnen hervor kommt; ſie ſind
nach innen zu ausgehohlt, nach außen conver; hart; dich,.
fleiſchigt und ſaftig, von einer meergrunen Farbe am

diaurs, John Hunters, Foots, Moore's und Bells Theo

rien uber das venetiſche Gift. Aus dem Engliſchen.

VBreslau i7gö.
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Rande, mit Zahnen und Stacheln verſehen; und endi—
gen ſich in eine ſehr ſcharfe und ſehr ſtarke Spitze; ihre
range beträgt ſieben bis acht Spannen.

Die Stachel ſind gekrummt, hart und von einer
dunkeln Purpurfarbe.

Sie treibt nur einen Schaft; dieſer iſt gegen vier-
zig Spannen lang, gerade, nach unten. zu ſo dick
wie eine Lende, zuweilen druber; abwechſelnd mit lan
zenformigen Stacheln beſetzt, welche ihn halb umfaſſen.

Die Blumen bilden eine große Traube, die
kolbenartig ſich offnet und nach unten zu ſchmaler wird.

Die Blutentrager ſind von lanzenformigen
Deckblattchen umgeben.

Die Blumenkrone iſt trichterſormig. Unten
griun, oben gelb.

Der Stempel und. die Staubfaden ragen
weit uber die Blumenblatter hervor.

Die Samenkapſel iſt langlicht mit drey Fur-
chen verſehen; dreyfachigt und dreyklappicht.

Die Samen ſind flach, ſchwarz uitd:liegen über
einander.

Die ubrigen Kennzeichen des generiſchen Charae
ters kommen mit den von Linnee angegebenen uberein.

Dieſe Pftanze wachſt in Mexico und Peru ſehr
naufig. Sie bluht beynahe alle Jahre und in Peru be
ſonders vom October bis in den Januar.

Ja Peru iſt dieſe Pflanze unter dem Namen mexi

caniſche Maguey, Pita und Azul Champag
hara bekannt.

Erklarung. der Kupfertafel.
H Ueberbleibſel der kleinen Wurzelchen in ihrer

naturlichen Große mit beyden Rinden und dem Herzen
nach ihrer eignen Farbe.
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4) Die Rinde oder außere Haut.

2) Die innere. Rinde.

49). Die Blumenkrone.
:5) Die Staubfaden.

6) Der. Stempel.
7) Die Samenkapſel.
Des Schaſtes bedient man ſich in Peru, um die

Dacher der Hauſer damit zu decken; ſie ſind namlich
dauerhaſt, dem Wetter widerſtehend und nie dem Wurm—
fraß unterworfen. Man macht davon auch Stopſel um

Flaſchen zuzumachen. Aus den Blattern zieht man Fa
den zu verſchiedenem Gebrauch.

Jn Pern zieht man aus dieſer Pflanze eine Fluſſig.
keit, welche Pulquüe. genennt wird und von welcher
piele tauſend Pfunde jahrlich verbraucht werden.

Der aus den altern Blattern gezogene und bis zur
Conſiſtenz des Honigs eingedickte Saft iſt ein ſehr wirk—
ſames Mittel faule Geſchwure zu reinigen und zum Hei

len zu bringen.
P. Acoſta im vierten Buche im vier und zwan

gigſten. Kapitel nennt dieſe Pflanze den Wunder

baum;:Don Giovanni de Solorzano:(1. Band,
ſtes Buch, Kapitel 7. 2. 33.) ſagt, daß aus dem
Maquey oder der Agave Nadeln, Faden, Saiten,
Wein, Eſſig, Moſt, Oel, Honig gezogen werde und
daß dieſe Pflanze ein vortreffliches Mittel gegen gebiſſene
und andre Wunden ſey.

Die alten Einwohner von Merico machten von
dieſer vortrefflichen Pflanze ſo vielfachen Gebrauch, daß
man davon eine weitlauftige und unterhaltende Abhand—

lung ſchreiben konnte.
Jch ſchranke mich blos auf das ein, was Her—

nandez in ſeiner Naturgeſchichte von Mexico davon
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erzahlt und wortlich von Joſe ph Queer im zweyten
Bande der Flora Hispanica ausgezogen worden
iſt.

„Wenn die Menſchen maßig und eingeſchrankt
„leben wollten, ſo wurde ihnen dieſe Pflanze allein dit
„nothigſten Bedurfniſſe des Lebens zu geben hinreichend
„ſeyn. Auf ſo mannigfaltige Art laßt ſie ſich benutzen.
GSie dient:

1) Um daraus Zaune um die Beſitzungen zu
machen.

2) Die Blatter dienen ſtatt der Ziegel fur die
Wohnungen.

3) Die Schaſte zu Balken.
4) Aus den Blattern zieht man Faden und macht

aus denſelben geflochtne Schuhe, Netze, Seile und ver
ſchiedene Gewebe zu Sacken und andern Bedurſuiſſen,
eben ſo wie aus dem Lein, Hanf und der Baumwolle.

Aus der Spitze der Blatter macht man Nagel und
Nadeln, womit die freyen und heidniſchen Jndianer ſich
verwunden, um dadurch bey ihren Andachtsubungen,
den Gottheiten ihre Ehrfurcht zu bezengen. Auch bedie
nen ſie ſich derfelben zu Spitzen der Lanzen und Piquen,
welche ſie ſehr gut in den Gefechten brauchen konnen, ſo
wie zu Kammen ſur ihre Weberarbeiten.

Wenn die Sproslinge. dieſer Pflanze mit ſteinernen
Meſſern abgeſchnitten werden, ſo fließt ſo viel Saft aus
denſelben heraus, daß eine einzige Pflanze in einem
fruchtbaren Boden uber dreyzehn tauſend Pfund lieſert,
eine Menge, die faſt allen Glauben uberſteigt. Aus
dieſem Safte wird Wein, Eſſtg, Honig und Zucker
gemacht; es wird dieſer Saft ſußer, wenn er deſtillirt
und von der Pflanze abgeſondert wird. Durch das Ko
chen wird er noch ſußer und verdickt ſich bis zur Conſir
ſtenz des Zuckers. Aus eben dieſer Feuchtigkeit macht
man eine Art Wein, indem man ſie mit Waſſer ver
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dunnt und mit Orange und Quittenſaft vermiſcht, um
ſie berauſchender zu machen; dieſer Wein wird Pulque
genennt. Eſſig bereitet man ſo daraus, daß man den
Saſt in Waſſer aufloßt und ihn neun Tage bey Son
nenwarme gahren laßt.

Eben dieſer Saft iſt dienlich die Monatsreinigung
zu befordern, den Urin zu treiben, Stuhlgang zu mae
chen, Geſchwure in den Nieren und in der Blaſe zu
reinigen und ſelbſt Gries und Steine abzutreiben. Es
ſoll dieſer Saft auch gegen Wunden dienlich ſeyn; man
legt namlich ein oder zwey Blatter auf gluhende Kohlen,
druckt hernach vermittelſt einer Kelle den Saft aus und
ſetzt etwas Salpeter dazu; mit dieſer Mixtur werden die
friſchen Narben eingeſchmiert, und es verſchwinden die
ſelben ſehr leicht darauf.

Wenn man die geroſteten Blatter, oder noch beſſer
den warmen Saſt auf ſchmerzhafte Theile legt, ſo wird
dadurch der Krampf gehoben und die Schmerzen wer—
den gemildert.

Selbſt dann erhalten die Kranken dadurch viel Er
leichterung, wenn auch die Schmerzen von veneriſcher
Urſache herruhren.

Auch von den Wutzeln werden, zwar ordinare,
jedoch in vielen Fallen gute Kleidüngsſtucke verfertigt.

Außer den angegebenen vortheilhaften Nutzungen

ſchwitzt aus den Blattern dieſer bewunderungswurdigen

Pflanze auch ein Gummi von ſelbſt aus, welches dem
arabiſchen ſeht ahnlich iſt und die Stelle deſſelben
vertreten kann, wie Don Joſeph Alzate in ſeiner
litteräatiſchen Zeitung von Mefico bezeugt.

Eben dieſe Pflanze wachſt in einigen Provinzen
von Spanien; zum Beyſpiel in Andaluſien, Valenza
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und Katalonien in großer Menge; eben ſo in Algier
und in andern Theilen von Africa

Die Verſchiedenheit des Bodens durfte aber wohi

mit Abanderung in den Eigenſchaften derſelben verbun
den ſeyn.

Nur vor kurzem iſt noch die ſchweiß- und harn—

treibende Eigenſchaft der Wurzel der amerikaniſchen
Agave entdeckt worden, welche Viana ſchon angezeigt
hatte. Eine große Anzahl von Beobachtungen hat ent-
ſchieden, daß eben dieſe Wurzel ein ganz beſonderes ſpe

cifiſches Mittel gegen die Luſtſeüche und fahig ſey, die
Uebel aus dem Grunde zu heben, welche dem Queckſi!.
ber ſonſt auch weichen oder ihm auch widerſtehen.

Auch in der Scrophelkrankheit wirkt dieſe
Wurzel ſo kraftig, daß es den Auſchein hat, als außere
ſie hier ihre vorzuglichſte Wirkſamkeit. Es iſt zu be—
merken, daß dieſe Wurzel, ohngeachtet ſie kaum einen
merklichen Geſchmack und Geruch hat, ſo betrachtlich
äufloſende und einſchneidende Krafte beſitzt,
daß ſie im Stande iſt, große Geſchwulſte ſcrophuloſer
Art und Druſengeſchwulſte aufzuloſen und zur Eiterung
zu bringen, welche weder dem Schierlinge noch den
Spiesglanz und QueckſilberBereitungen weichen. Beh

Hautkrankheiten, zum Beyſpiel im Herpes,
v*

Die mittagigen Gegenden von Jtalien, beſonders von
Neapel ſind aanz voll davon. Sie pflanzt ſich mit einer
ſolchen Leichtigkeit und in ſolcher Mengte fort und wird ſo

groß, daß die Gartner und Ackersleute mehr darauf
bedacht ſind, ſie auszurotten als ſte zu hegen. Es durfte

der Muhe werth ſeyn, Verſuche damit anzuſtellen und
ſie zu nutzen zu ſuchen. Die Amerikaner ziehen davon
große Vortheile und vielleicht könnten die Spanier und

Jtaliener deren noch mehr davon haben.

Anm. des ital. Ueberſetzers.
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Schwinden und bey den auf die Blattern und die Roſe
folgenden Hautubeln, thut ſie außerordentlich gute
Dienſte.

Auch bey anfangender Waſſerſucht, bey der Bauch
waſſerſucht, der Gelbſucht, bey Verſtopfungen der Ein—
geweide und des Druſenſyſtems, ſo wie bey verhaltner
Monatsreinigung hat man gute Wirkungen von ihr beob
achtet.

Jch uberlaſſe jeboch die Prufung der anaezeigten
und der andern Krafte dieſer Pflanze der Einſicht der
Aerzte; und begnuge mich blos damit, zu ſagen, daß
man bey allen veneriſchen Zufallen, wenn ſie auch mit
Scorbut, Rhachitis und Krebs complicirt ſind und
wenn ſie auch den verzweifeltſten Character an ſich zu
haben ſcheinen, zu dieſer außerordentlichen Pflanze ſeine
Zuflucht nehmen moge und daß man dieſelbe auch bey
Geſchwuren und fiſtuloſen Gangen, ſelbſt ſolchen, die
mit Knochenfraß verbunden ſind, gebrauchen konne. Wie
derhohlte Erfahrungen haben offenbar bewieſen, daß
bey ſehr vielen Kranken auf den Gebrauch dieſer Wurzel
Beſſerung oder ſelbſt Heilung erfolgte, wenn dieſelben
auch bereits ſo weit heruntergekommen waren, daß die
Amputation, wozu man ſie beſtimmt hatte, nicht vorge-

nommen werden konnte.
Es darf unſere Agave ubrigens nicht mit der

Aloe oder mit der Jucea verwechſelt werden.  Ohn
erachtet auch einige Schriftſtelle, wie Jaquin Her—
nandez, Schopf u. ſ. w. einer andern Pflanzenart
einige Krafte dieſer Art zugeſchrieben hatten, ſo laßt ſich
doch nicht zweifeln, daß die ſpecifiſche Kraft der Wurzel
der Agave gegen die Auſtſeuche erſt neuerlich entdeckt
worden iſt. Ohnerachtet auch Hernandez bereits vor
zwey hundert Jahren die Agave gegen die Jndianiſche
Seuche oder die veneriſche Krankheit empfohlen hat, ſo
ſpricht derſelbe doch blos von dem Saft dieſer Pflanze

J
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nicht von der Wurzel. Der Gebrauch dieſer Wurzel
ward von Viana in America bekannt gemacht und ich
habe es in Europa in VNuckſicht der Methode gethan,
die ich ſo eben beſchreiben will.

Achtes Kapitel.

Regelu, die bey der Anwendung der americaniſchen Agave

zu merken ſind.

55Awenn die Aerzte, welche dieſe Pflanze kennen, nach
Verſchiedenheit der Anzeigen der Uebel, gegen welche
ſie anzuwenden iſt, von derſelben richtigen Gebrauch ma—
chen wollen und die Kranken, die derſelben bedurfen,
den moglichſten Vortheil davon ziehen ſollen, ſo iſt es
nothwendig auf ſolgende drey Umſtande wohl Acht zu
haben:

1) Auf die Vorbereitung, die dem Gebrauch dirſes

Mittels vorhergehn muß;
2) Auf das, was wahrend der Anwendung deſſel

ben zu thun iſt;
3) Die Art und Weiſe, die Cur zu Stande zu

bringen.

Was den erſten Umſtand anlangt, ſo iſt der
Hauptzweck, den man bey der Vorbereitung der Kran—

ken haben muß, dieſer, die ſehlerhaften Safte zur Aus—
leerung durch Schweiß und Urin vorzubereiten; denn
dieſe Ausleerungen werden vorzuglich durch die Agave
befordert; in dieſer Ruckſicht iſt es denn nothwendig
eine Methode feſtzuſetzen, um die zu große Spannung
der ſeſten Theile zu erweichen und die Menge und den
zu großen Umfang der Safte zu vermindern.
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Wenn daher Vollblutigkeit oder der ubermaßig
beſchleunigte Blutumilauf und eine phlogiſtiſche Anlage
einen Aderlaß anzeigen, ſo muß mit dieſer Ausleerung
der Anfang gemacht werden; und es kann dieſelbe auch
wenn es die Umſtande mit ſich bringen, wiederholt wer—

den. Man kann auch ein leichtes Abfuhrmittel; wie
Manna mit Sennesblattern oder ein ahnliches reichen.

Nach dieſen erſten Ausleerungen kann man den
Kranken Bader von ſußem Waſſer im Hauſe brauchen
laſſen; das Waſſer darf nicht zu heiß gemacht werden,
um nicht etwa eine Auſwallung im Blute oder Schweiß
zu erregen; dieſe Bader dienen blos dazu, den Korper
zu erweichen und die Safte zu verdunnen. Zu eben
dieſer Abſicht ſchicken ſich quch die Molken, Huhnerbru—

hen oder Abkochungen von Gerſte, Hafer oder Mal—
venblumen.

Wenn das Mittel bey ſehr heißer oder bey ſehr
kalter Jahrszeit genommen werden ſoll, ſo iſt es noth
wendig, daß der Kranke vor der Einwirkung derſelben
in Acht genommen wird. Denn es iſt jedermann be—
kannt, daß große Hitze das Blut verdunnt, die Krafte
hinwegnimmt und die Lbensgeiſter zerſtreut; im Ge—
gentheil aber die Kalte die Poren verſchließt, die Faſern
verkurzt, die Bewegung des Bluts vermindert und die
Ausdunſtung zuruck halt.

Dieſe zufalligen Storungen verhindern nicht blos
die Heilung der Kranken ſondern konnten auch viele andre

Uebel verurſachen. Der unterdruckte Schweiß kann
zuruckgehen, ſich auf die Lungen, Darme und andre
Eingeweide und innre Theile werfen, und ſo Catharr,
Schnupfen, Fluße, Coliken und andre Uebel erzeugen.
Mit dieſem Zurucktreten wird die Wirkung und ſelbſt
die Beſchaffenheit des Mittels umgeandert und der Weg

verſchloſſen, auf welchem die fehlerhaften Saſfte aus dem
Korper geſchafft werden ſollten.

Je
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Bey Kranken, die mit der Luſtſeuche behaſtet find,
befinden ſich die Safte insgemein in einem von ſolgen
den zwey Zuſtanden. Bey manchen finden ſich charaete
riſtiſche und zuverlaßige Zeichen von einer großen Za—
heit, beſonders in den lymphatiſchen Feuchtigkeiten.
Bey andern findet man beſtandige und im geringſten
nicht zweydeutige Zeichen von einer ſcharfen Auflo—
ſung, welche bey dem Gebrauch des Queckſilbers immer
mehr uberhand nimmt, wenn daſſelbe ſchon mehrmals
ohne Nutzen gebraucht worden iſt. Dieſe Scharfe er—
reicht oſt einen ſolchen Grad, daß ſie endlich, durch die
betrachtliche faule Aufloſung der Safte, welche damit
verbunden iſt, in einem veneriſchen Scorbut ausartet

Es iſt ſehr nothig dieſen Gegenſtand nicht aus dem
Geſicht zu verliehren, theils um den Kranken auf eine
ſchickiche Weiſe vorzubereiten, theils auch um das neue
Heilmittel auf die rechte Art anzuwenden.

Jm erſten Falle muß man die Kranken mit denen
Mitteln vorbereiten, welche die Verdickung der Lymphe
und der ubrigen Safte aukzuloſen im Stande ſind; in
dem zweyten hingegen muß man die Safte verſußen und
die Scharfe nebſt der faulen Aufloſung verbeſſern, in
dem man den ubermaßigen Reiz vermindert; in dieſer
Abſicht bedient man ſich der Pflanzenſauren oder der
Milch, beſonders der friſchen Buttermilch; dieſe Mittel
pflegen in Verbindung mit der Agave hinreichend zu
ſeyn, den ganzen Plan der Heilanzeigen zu erfullen.

Dies iſt wohl mit andern Worten nichts anders: als bey
manchen findet eine entzundliche bey andern eine ſcorbu—

tiſche Complication ſtatt; die letztere war es wohl, wel
che in vielen vom Verf. angefuhrten Fallen, die guten
Wirkungen des Queckſilbers vereitelte und ſogar machte,

daß oftmals die Umſtande ſich verſchlinimerten.

Der Ueberſetzer.
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Was den zweyten Umſtand, namlich die Hei—

lung ſelbſt anlangt, ſo muß man den glucklichen Aus—
gang der Cur, welchen man gemeiniglich beobachtet,
blos der wunderbaren Wirkung dieſes Pflanzenmittels

zuſchreiben.

Es iſt daſſelbe aus außerſt feinen Theilchen zuſam—
mengeſetzt und beſitzt hochſt balſamiſche faulnißwidrige
Eigenſchaften; es kann vermoge dieſer ſeiner Eigen—
ſchaften in die Blutmaſſe ubergehen und hier auf das
veneriſche Giſt wirken, ohne daß davon eine Vermeh
rung der faulen Aufloſung der Safte zu furchten ware;

eine Gefahr, in welche der Gebrauch des Queckſilbers
vermoge ſeiner metalliſchen Schwere den Kranken
ſturzt. Jm Gegentheil widerſteht die Agave der Ver—
derbniß der Saſte, es ſchwangert dieſelbe gleichſam die
Safte mit ihren balſamiſchen Theilen an und giebt den
feſten Theilen Ton und Wirkſamkeit; daher haben wir
geſehen, daß eine ſo große Menge von Kranken, die
mit der Luſtſeuche behaftet waren, durch dies Mittel ge-
heilt wurden, ohnerachtet das Uebel der Queckſilbercur,
ſelbſt in Verbindung mit der Fieberrinde, einem der
ſtarkſten faulnißwidrigen Mittel, hartnackig widerſtan-

den hatte.
Bey dem Gbrauch der Agave iſt es hochſt wich

tig, auf die Wirrungen, welche ſie hervorbringt, vor
namlich auf die Ausleerungen durch den Schweiß und
Urin, welche dem jedesmaligen Ueberfluſſe an Saften
angemeſſen ſeyn muſſen, ſo wie auf die Menge, welche
der Kranke von dem Mittel ninunt und auf den Reiz

Von der Schwere durfte wohl nichts zu furchten ſeyn;

wir haben jetzt beſſere Begriſfe von der Wirkung der
Arzueymittel.

Der Ueberſetzer.
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und die Wirkung Acht zu haben, welche das Mittel in
dem Gefaß- und Nerven Syſtem hervorbringt.

Jch habe mehrmals bey choleriſchen reizbaren und
mit einer harten Faſer verſehenen Perſonen beobachtet,
daß die Agave nicht immer ihre Wirkungen ſchnell
auf der Oberflache außert; es kommt zuweilen wenig
oder gar kein Schweiß heraus, zumal dann, wenn ſie
in ſtarker Gabe gereicht wird: dieſes ruhrt zuverlaßig
von einer Veiſchließung der Ausdunſtungsgefaße her,
welche von der zu ſtarken Wirkung des Mittels hervor—
gebracht ward. Jn dieſem Falle wird mit dem Mittel
ausgeſetzt, bis die Reizung vermittelſt kuhlender und mit
Salpeter verbundener Arzneyen beſanftigt iſt; und wenn
es die Umſtande erſordern, kann auch noch eine Ader—
laß gemacht werden.

Um dieſe Wirkung zu verhuten und die Cur abzu—

kurzen iſt es unumganglich nothwendig, mit der Gabe
der Agave allmahlig zu ſteigen, ſo daß man vorzuglich
auf den Grad der Reizbarkeit Ruckſicht nimmt, in
welchem ſich der Kranke befindet. Die-Erfahrung hat
gelehrt, daß die Wirkung des Mittels ſich nach dem
eben angefuhrten Umſtande richtet.

Oeſters reicht eine kleine Gabe hin, um eine große
Reitzung im ganzen Korper zu veranlaſſen, beſonders
bey Perſonen, die zu Aufwallungen Eneigt ſind, z. B.
hoſteriſchen. Jm Gegentheil hat auch eine Menge an—
derer Erfahrungen gezeigt, daß bey andern ſelbſt eine
große Menge nicht die geringſte Wirkung hervorbringt.

Dieſe Wahrheit wird durch den Widerſtand ſelbſt
beſtatigt, den einige Krankheiten der Anwendung die
ſes Mittels bey meinen erſten Verſuchen leiſteten. Es
brachte mich dieſer Umſtand erſt auf die Vermuthung,
daß dieſe Wurzel vielleicht auf der langen Seefarth ihre
Wirkſamkeit großtentheils verlohren haben mochte; und
dieſes um ſo mehr, da mir gar nicht bekannt war, daß
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ſie je im trocknen Zuſtande angewendet worden ware;
denn in den Spitalern in Mexico ward ſie immer in

ganz friſchem Zuſtande gebraucht. Jn dieſer zweifelhaf—
ten Vorausſetzung unternahm ich die Cur einiger Kran—
ken im Hof Hoſpital und verſtarkte die Gaben allmahlig
um die Hinderniſſe zu bekampfen, die ſich mir entgegen—
ſetzten. Allein ich lernte meinen Jrthum bald einſehen.
Je ſtarkere Doſen ich von der Agave und Begonia gab,
deſto mehr Widerſtand fand ich. Bey vielen Kranken

ſtellte ſich großerer Schmerz ein und zuweilen geſellten
ſich neue Uebel hinzu. Gleichwohl verſchwanden, wel—
ches wohl zu merken iſt, zu eben der Zeit, wo einige
Falle ſo hartnackigen Widetſtand zeigten, die veneriſchen
Uebel bey andern ſehr leicht, und dieſes waren oſft gera—
de ſolche, welche ſonſt gemeiniglich am hartnackigſten

ſind; z. B. Knochengeſchwulſte, Geſchwure mit Kno—
chenſraß verbunden ünd andre Zufalle von dieſem Ge—

lichter.

Die Betrachtung dieſer ſo außerſt vortheilhaften
Wirkungen war hinreichend, mich zu der Ueberzeugung

zu bringen,: daß die Zunahme der Schmerzen (das ein
zige Hinderniß, welches ich bey dem Gebrauch des neuen
Mittels beohachtete) nicht von einem Verluſt an wirkſa—
men Theilen herruhren konne, den die Pflanze etwa un—
terwegserlitten hatte; vielmehr fand das Gegentheil
ſtatt; ſie ruhrten namlich. von den ubermaßig großen
Dofen her. Es wurden mit dieſem Mittel ſchwere Ue—
bel gehoben, und die geringern Zufalle, namlich die

Schmerzen,  wichen nicht; alles dieſes geſchah blos
darum; weil die zu ſtarken Gaben mit Heftigkeit wir
ken und einen heftigen Reiz im Nervenſyſtem erregen,
wodurch die Sthmerzen, anſtatt abzunehmen, in eben

dein Grade verſtarkt wurhen, als der Reiz vermehrt
ward. Jch wunderte mich daruber um ſo mehr, da
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ich ſonſt bey meiner Praxis keine ahnlichen Erſcheinun
gen wahrgenommen habe

Die Entdeckung dieſer abgeanderten Wirkung
brachte mich auf den Gedanken, die Gaben zu veran—
dern und die Wurzel auf eine Weiſe zu verordnen, wel—
che von der ſehr verſchieden war, deren ich mich bis
dahin bedient hatte. Jch gab den Kranken eine leichte
Tiſane von einer halben Unze der Agave-Wurzel in neun
Pfunden Waſſer bis auf zwey Drittheile eingekocht und
lies zu Ende des Kochens noch eine Handvoll Malvyen
blumen dazu thun.

Von dieſer Tiſane nahmen die Kranken taglich

zwey bis drey Pfund wahrend der ganzen Zeit ihrer Cur
und dieſe gieng ſo weit beſſer von ſtatten als wenn ſie
ſtarkere Gaben bekamen.

Mit harntteibenden Mitteln iſt dies allerdings oft auch

der Fall; wenn die ſtarkere Harnausleerung dadurch be
reits in dem erwunſchten Grade zu Stande gkommen
iſt'und nan giebt dieſe Mittel: in gleichemgGrade immer

naech fort, ſo ſtockt dieſelbe leicht von neuen; hingegen
wird die Fortdauer derſelben am beſten befordert, wenn

man daun nur mit geringen Doſen der harntreibenden
Mittel. forifaährt oder dieſelben mit krampfſtillenden ent
weder umtauſcht oder verſetzt. Sollten daher in dieſen
Fallen die zu großen Gaben dieſer Mittel nicht auch oft

Urſache ſeyn, daß garn keine vermehrte Harnausleerung
zu Stande gebracht werden kann und daß uberhaupt dieſe
Gattung von Mitteln unter allen am ungewiſſeſten wirkt?
Sollte dies ferner auch nicht beim Queckſilber. derſelbe

Fall ſeyn, wenn es bey reizbaren Perſonen in großen
Gaben angewendet wird und die Zufalle ſich darauf ver

ſchlimmern? Die gure Wirhung der Verbindung des
Queckſflbers mit dem Mohnſaft ſcheint dieſes ſtark zu

beſtatigen. „Der Ueberſrtzer.
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Es war dann nicht nothig, wahrend der Cur zu
den, obengenannten beruhigenden Mitteln ſeine Zuflucht
zu nehmen, welche bey verſchiedenen, zumal reizbaren

und choleriſchen Kranken in den Hoſpitalern, wegen der
ubermaßigen Reizung die ihnen die zu ſtarken Caben der
Agave und Begonia machten, nothwendig wurden.
Durch dieſe Veranderung wurden die Unbequemlichkei
ten und der Aufenthalt der Cur vermieden, welcher da—
durch erſt entſtand, daß die beruhigenden und verdun—
nernden Mittel mit dem Hauptmittel abwechſelnd gege—

ben werden mußten.
Dieſer neue Heilplan, die Agave in kleinen Gaben

zu reichen, hatte ſo gluckliche, ſo ſchleunige Wirkungen
zur Folge und dieſe traten ſo ſehr ohne alle ſturmiſche Zu—

falle ein, daß man die obenangezeigten Bereitungen ſo—
wohl als auch die außern und innern Nebenmittel, be—
ſonders bey complicirten Fallen beynahe ganz entbehren
konnte. Ein Umſtand, der wohl verdient, allgemein
bekannt gemacht zu werden.

Der Vortheil dieſer Entdeckung beſteht vor jetzt

blos darinn, daß in dieſer kurzen Zeit die Methode und
die Gabe, in der dieſes Mittel zu reichen iſt, entdeckt

„worden iſt. Der Unterſchied in den Gaben, die ich
anfangs reichte und gegenwartig gebe, iſt ſehr betracht
lich; es verhalt ſich derſelbe wie vier und zwanzig zu
eins. Gegenwartig gebe ich eine Drachme in zwey
bis drey Pfund Waſſer gekocht und laſſe dieſes in meh.
rern Stunden nehmen; anfangs aber beſtand das De—
cokt aus drey Unzen von der Wurzel in neun Unzen
Waſſer gekocht und die Kranken mußten dieſes auf ein-

mal nehmen.Noch mehr; ſonſt ward dieſe Menge der Agave in
einem Vehikel. von nicht mehr als neun Unzen Waſſer
gegeben und gegenwartig gebe ich eine einzige Drachme

der Agave mit zwey bis drey Pfund Waſſer.
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Die geringſte Gabe, weiche ſonſt ſchwachlichen
und reizbaren Perſonen gegeben ward, beſtand aus zweh

Unzen der Wurzel, gegenwartig beſteht ſie aber aus
einer halben Drachme von det Wurzel mitk einer glei—
chen Menge Waſſer. Dieſe Kenntniß konnte ich nur
nach einer Reihe mit größer Aufmerkſamkeit angeſtellter
Verſuche erlangen, indem ich das große Prinzip in der
Arzneykunde, aus dem, was ſchadet und nutzt, einen
Schluß zu machen, immer vor Augen hatte: Jth habe
mich deshalb ſehr bemuht dieſe Entdeckung zu machen
und die Conſtitution und das Temperament der Einwoh—
ner von Spanien ſo viel als moglich kennen zu lernen.

Wenn man Kranke vor ſich hat, die an andern
Uebeln leiden, welche mit der Luſtſeuche complicirt ſind,
ſo muß man ihnen diejenigen Mittel dabey reichen, wel
che die Beſchaffenheit jener Krankheiten erfodert.

Zur Austilgung des veneriſchen Giftes durch das
Queckſilber oder jedes andre mineraliſche oder vegetabili—
ſche Mittel iſt es ſchlechterbings nothwendig, die Kran
ken in einer etwas hohern Temperatur, als aewohnlich
zu halten und den Kreißlauf in eine Art von fieberhafter
Bewegung zu ſetzen, welche jedoch gleichmaßig und
regelmaßig ſeyn muß, um die Kochung des veneriſchen
Stoffs zu befordern und denſelben durch regelmaßig er
regte Auslerrungen aus dem Korper 'zu treiben. Aaf
die Weiſe wird eine vollkommene Criſis, nach der Mei—
nung einiger, zu Stande gebrächt; oder es inlrd ſo
nach andern eine Reizung im Korper erregt, die der
veneriſchen entgegengeſetzt iſt. Ohne dieſe Kenntniß
oder Vorausſetzung konnte mancher wenig erfahrne Arzt
dadurch, daß er die erwunſchte Reizung des Korpers
durch beruhigende Mittel zu inaßigen fuchte, den heilſa-
men Wirkungen des Mittels und der Natur gerade zu.
ſich widerſetzen.
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Die Erfahrung hat bewieſen, daß die großen Aus—
leerungen, welche die Agave erregt, die Wirkung der
großen Reizung ſind, die durch dies Mittel in dem Ge
faß- und Nerven. Syſtem erregt werden. Eben ſo lehrt
auch die Erſahrung, daß bey keiner Krankheit ſturmi—
ſche und unregelmaßlge Ausleerungen heilſam ſind, ſie
mogen von der Natur oder von der Kunſt erregt werden,
oder ſie mogen kritiſch oder ſymptomatiſch ſern. Dieſes
beobachtet man beſonders bey Verunreinigung des Bluts
durch das veneriſche Gift. Es wird alsdann blos der
jenige Theil des Krantkheitsſtoffs entfernt, welcher ſich
in den großen Kanalen befindet, allein es bleibt ein
andrer Theil an andern Stellen ganz unbeweglich, und
ſo entſteht eine unvollſtandige Cur

Zu Folge dieſer Betrachtungen bin ich entſchloſſen,
keine großere Reizung zu erregen und die Ausleerungen
nicht in großerm Grade zu befordern, als nothig iſt um
die Natur durch das Mittel zu unterſtutzen, damit ſie
das Gift auf eine gelinde Art und in einer Ordnung,
welche vollkommenen Kriſen angemeſſen iſt, aus dem
Korper zu treiben im Stande iſt. Um dieſe Abſicht zu
zu erreichen, habe ich inir einen neuen Heilplan entwor

1) Die Thalſache iſt gegrundet, daß ſturmiſche Ausleerun
gen dürch irgend ein Miittel erregt, in keiner Krankheit,
am wenigſten bey der Luſtſeuche heilſam zu ſehn pflegen:

ob die: Urſache davon aber darinin liege, daß der Krank-
heitsſtoff alsdann blos aus den großen Kanalen entfernt

wird, mochte ich nicht unterſchreiben, da dus Gift der
Luſtleuche wohl inehr getilgt als ausgeleert wird; wahr
ſcheinlicher fallt die Cur unter den angegebenen Umſtänden

deshalb unvollſtandig aus, weil zur Tilgung des Giftes
eine regelmaßige aber anhaltende Reaetion erfordert

wird.
Der Ueberſetzer
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ſen und verandere nicht nur die Gabe der Agave ſondern
auch die Form und die Art, ſie zu verordnen.

Jeh komme auf den dritten oben angegebenen Um

ſtand; uad bemerke, daß die Agaye auf die neue Art
gegeben zur Verwunderung ſich wirkſam erweißt. Man
kann ſie ſo den zartlichſten Perſonen, Kindern, Alten
geben, nur muß man ſie vor der kuhlen Luft bewahren.
Der dann ausbrechende Schweiß iſt ſehr gelind und die
Heilung wird ſehr beſchleunigt; indem die Kochung und
Vorbereitung der Ausdunſtungs. Materie leicht von ſtat
ten geht, die Poren offen erhalten werden und der Krank-
heitsſtoff leicht durch dieſen Weg aus dem Korper ent.
fernt wird. Durch dieſe Veranſtaltung wird die Wir—
kung der Agave und der Natur unterſtutzt. Wenn ſich
aber Kranke wahrend dieſer Cur der kalten Luft ohne
alle Vorſicht ausſetzen, ſo werden dadurch die heilſamen
Wirkungen der Natur und der Kunſt geſtort.

Dieſe Vorſichtsregel muß am allerſtrengſten bey
veneriſchen Hautubeln beobachtet werden, damit der
Krankheitsſtoff, welcher ſie veranlaßt, ſich nicht auf
innre Theile wirſt.

Zu Folge eben dieſes Grundes muß man ſich auch
aller ortlicher zuſammenziehender und zurucktreibender
Mittel enthalten. Jch muß hierbey die Bemerkung
machen, daß der Schweiß dieſen Kranken in den erſten
Tagen ein großeres Brennen und mehrere Hitze in den
Haut Geſchwuren zu verurſachen pflegt; es iſt dies eben
falls eine Wirkung der Scharfe, weiche durch die Haut

aus dem Korper entfernt wird. Dieſe Wirkungen ver
mindern ſich und verſchwinden in eben der Maaße, als
der Krankheitsſtoff vermindert und verbeſſert wird. End-
lich wird eben der Schweiß, der erſt beißend ſcharf war,
ſelbſt zu einem heilenden Balſam; dieſe Bemerkung iſt
für die Aerzte und Kranken troſtlich, indem man in
dem Schweiße gunſtige Zeichen der Heilung erblickt.
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Man bemerkt uberdies noch, daß der Schweiß, welcher
bey veneriſchen Kranken in den erſten Tagen der Cur
ausbricht, ſehr zahe und ubelriechend iſt, und daß ſich
derſelbe allmahlig und in eben dem Grade verbeſſert, in
welchem das Giſt verbeſſert wird.

Nachdem ich ſo alle Kennrniſſe mitgetheilt habe,
die ich mir durch vielfache Erfahrung urer die Agave er—
worben habe, ſo wird es ſchicklich ſeyn, nun die For—
meln anzugeben, nach welchen man die Agave anwen—
den kann. Jch nehme auf die Verſchiedenheit der Um—
ſtande bey den veneriſchen Kranken Ruckficht und ſchlage
zwey verſchiedene Formeln vor; jedoch ſo, daß ich es der
Einſicht der Aerzte uberlaſſe, die Gabe nach der beſon—
dern Beſchaffenheit eines jeden Kranken bald zu vermeh
ren bald zu vermindern. Die erſtere Formel wird ſich
fur ſtarke junge Korper ſchicken, wenn zugleich keine
andre Krankheit mit der Luſtſeuche verbunden iſt.

Die zweyte wird Schwachlichen, Zartlichen, ſol—
chen, die neben der Luſtſeuche an andern Uebeln, z. B.
der Rhachitis, der Auszehrung, den Scropheln, den
Krebs leiden; und eben ſo auch Weibern, Kindern und
alten Perſonen angemeſſen ſeyn.

Erſtes ſchweißtreibendes Decokt.
Man laßt eine halbe Unze von der Wurzel der

Amerikaniſchen Agave in ſechs Pfund gemeinen Waſſer
bis auf zwey Drittheile Ruckſtand einkochen; ſeihet die
Flußigkeit dann durch und hebt ſiecaum Gebrauch auf.

Dieſes Decokt laßt man den Kranken taglich vier—
mal hinreichend warm nehmen; und zwor auf eine Gabe

neun Unzen, des Morgens um ſechs und zehn Uhr und
des Abends wieder um ſechs und um zehn Uhr. Die
Diat muß ſo beſchaffen ſeyn, wie ſie Kranken zutraqlich
iſt; ſie muſſen in den gewohnlichen Stunden eine maßi—

ge Mahlzeit bekommen und gemeines Waſſer in Menge,
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außer den ſechs und dreyßig Unzen des Decokts, zu
ſich nehmen; je mehr die Safte verdunnt werden, deſto
leichter, geſchwinder und ſicherer folgt die Heilung,
Wein und andere geiſtige Getranke, eben ſo Thee und
Koffee fallen hinweg und uberhaupt iſt alles zu entfer
nen, was Hitze und einen Orgasmus des Bluts veran
laſſen kann, am allermehreſten heftige Gemuthsbewe
gungen. Man muß keine andre Reizung erregen als
diejenige, welche nothwendig und derjenigen Cur ange—
meſſen iſt, die durch die Wirkſamkeit der Agave bewirkt
werden ſoll.

Zweytes ſchweißtreibendes Decokt.
Man kocht zwey Drachmen von der Wurzel der

Agave mit ſechs Pfund Waſſer bis auf zwey Drittheile
Ruekſtand ein und ſetzt zu Ende des Kochens eine Hand
voll Malvenblumen dazu; nimmt dann die Flußigkeit
vom Feuetr und ſeihet ſie durch.

Fur ſchwachliche Perſonen iſt die Gabe ſechs Unzen;
dieſe kann man denn mehr oder weniger oft, nach Be—
ſchaffenheit der Umſtande des Kranken ſowohl als des
Uandes wiederhohlen. Nur dieſes iſt zu bemerken, daß
die Gaben ſowohl von dieſem zweyten als von dem erſten
Decokt bey Perſonen von phlegmatiſchem Korper und
bey Bewohnern nach Mitternacht gelegener Lander zu
verſtacken ſind.

7 2 Decokt dieſer Wurzel iſt auch ein ſehr
ſchatztuares außerliches Mittel. Man kann

 Jm Tert ſteht außer dem drey und einem halben Pfunde
des Decokts; ich kenne das Spaniſche Gewicht uicht;
ob das Pfund vielleicht nur zehn Unzen halt, ſo wie in
Jtalien das kleine Pfund nur zwolf Unzen ausmacht,
oder ob es ein Druckfehlier iſt, und habe daher die Un

zen angegeben. Der Ueberſeher.
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daſſelbe mit Nutzen bey Geſchwuren, Fiſteln und allen
Arten von, Druſen und lymphatiſchen Geſchwulſten an
wenden. Man braucht es in der Form eines Breyum
ſchlags, zu Jnjektionen und zu Bahungen; man brau—
che es anhaltend und der Erſolg wird erwunſcht ſeyn.

Die Heilungen, welche ich durch den Gebrauch
der Amerikaniſchen Agave bey einer ſo großen Menge

von veneriſchen Kranken aller Art bewirkt habe, ſind ſo
zahlreich, daß es ermudend ſeyn wurde, ſie herzuerzah—

len. Nur wunſche ich und bitte alle Kunſtverſtandige
hier noch, Verſuche mit dieſer Wurzel gegen das Gift
der Luſtſeuche, das ſchrecklichſte von allen Krankheits—
giften damit anzuſtellen und mir ihre Beobachtungen gu—
tigſt mitzutheilen. Jch muß in dieſer Ruckſicht ſchon
das gute Beyſpiel einiger von Eiferſucht freyer Aerzte
am Hofe und in andern Theilen von Spanien ruhmen.

Neuntes Kapitel.

Beobachtungen, welche dem Verfaſſer uber die Anwendung
der Agave in einigen Krankheiten mitgetheilt worden ſind,

nachdem die Art der Anweundung derſelben bereits
abgeandert war.

aUnter den heilſamen Wirkungen, welche einige gelehrte
Aerzte, von der Agave beobachtet haben, verdient eine
Beobachtung die erſte Stelle, welche durch Don Fran—

cesco Martinez Sobral, koniglichen Hofrath
und erſten Leibarzt und Praſident der mediciniſchen Fa
eultat beſtatigt worden iſt.

Jch theile hier einen Auszug ans einer Kranken—
geſchichte und die Heilung eines Kranken mit, die er
mir ſelbſt zugeſendet und beſtatigt hat.
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„Jch N. N. bekam vor neun Jahren einen vene
„riſchen Tripper mit einer betrachtlichen Krummung der
„Ruthe, mit Schmerz und Brennen beym Urinieren.
„Auch meine Frau bekam zu eben dieſer Zeit ſo heftige
„Schmerzen in allen Gliedern, daß ſie ſich zwey Jahre
„lang im Bette halten mußte, ohne ſich bewegen zu
„konnen. Sie zehrte ſich allmahlig dabey ab, ward
„hektiſch und ſtarb. Gleichwohl unterließen wir die
„vier Jahre lang, die ſie krank zubrachte, niemals die
„ehelichen Umarmungen.“

„Jch litt wahrend dieſer ganzen Zeit ebenfalls an
„Schmerzen und es nahmen dieſelben zwey Jahre nach
„meiner Frauen Tode in der Maaße zu, daß ich des
„Nachts kein Auge ſchließen konnte und innerhalb vier
„und zwanzig Stunden kaum funf bis ſechs Stunden
„einiger Ruhe genoß. Jch brauchte die Queckſilber—
„Frictionen methodiſch, bekam aber dadurch blos eine
„kurze Zeitlang einige Erleichterung.

„Zufalligerweiſe bekam ich etwas uber dem Knochel

„einen kleinen Schlag, worauf ein calloſes Geſchwur
„erfolate, aus welchem vieles Eiter abfloß; wahrend
„dieſer Zeit nahmen die Schmerzen ab. Kaum aber
„hatte ſich das Geſchwür geſchloſſen, ſo wurden die
„Schmerzen von neuem heftiger und beſonders, nach—-
„dem ſich am linken Knie eine Geſchwulſt von der Große
„eines reichlichen Pfundes Brod gebildet hatte, welche
„die Aerzte eine Anchyloſe nennten. An dem linken
„Fuße, wo ich das Geſchwur gehabt hatte, ſtellte ſich
„eine neue Geſchwulſt ein; dieſe erſtreckte ſich von dem
„Knochel bis auf die Ferſe, und verhinderte mich auf
„den Fuß aufzutreten, ohne heſtigen Schmerz zu empfin
„den und ſehl zu treten. Der Ausfluß aus der Harn
„rohre dauerte neben den Schmerzen funf und zwanzig
„Monate hinter einander fort. Vom erſten April die
„ſes Jahres an hatte ich an einem anhaltenden Fieber
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»gelitten, wodurch ich ganz abgezehrt ward und wobey
„ich Mangel an Appetit nebſt Eckel hatte.“

„Jch mußte meiner Geſchafte halber von Malaga
nach der koniglichen Reſidenz Aranquez reiſen. Der ubeln
»Witterung wegen brachte ich uber dieſe Reiſe vier und
»„zwanzig Tage zu und kam contrakt und unfahig zu aller

„Bewegung hier an. Jn dieſem Zuſtande erhielt ich
„Nachricht, daß ſich ein Arzt aus Jndien hier aufhalte.
„Jch ſtellte mich ihm bald vor und erzahlte ihm meinen
„Krankheitszuſtand. Dieſer rieth mir, mich dem er—
„ſten koniglichen Arzte, dem Herrn Sobral anzuver—
»trauen; ich machte denn auch dieſen mit meiner Krank—
„heit bekannt, und bat ihn um die Erlaubniß, mich von
„dem Jndianiſchen Arzte curiren zu laſſen, wozu ich
»auch die Erlaubniß erhielt. Jch fieng nun den eilften
„May meine Cur mit gewiſſen Wurzeln an, die man
omir gab, wovon eine halbe Unze in ſechs Pfund Waſ—
„ſer bis auf vier Pfund eingekocht wurden. Von dieſem
„Decokt nahm ich des Morgens fruh gleich ein Pfund,
»eine zweyte Portion einige Stunden darauf, eine dritte
»gegen Mittag, eine vierte gegen Abend; und endlich

„die letzte vor Mitternacht.“
„Jch ſchwitzte bey dieſer Methode ſechs Tage lang

„ganz gelind. Hierauf fieng ich an, auf einen Tag nur
„drey Pfund zu nehmen, und der Schweiß ward all—
„mahlig ſtarker; ich fuhr mit dem Gebrauch dieſer Wur—
„zel noch vierzehn Tage lang fort. Den eilften Junius
„fand ich mich ſehr erleichtert und zuletzt ſo wohl und
„geſund, daß ich gegenwartig, als ich dieſes ſchreibe,
„ohne allen Schmerz bin, mich vollkommen frey bewe—
ogen kann, guten Appetit und viele Krafte habe, die
„mir ſeit langer Zeit gefehlt haben. Jch bin auch bereit,
„die Wahrheit deſſen, was ich hier in Aranquez den
„dreyzehnten Junius 1793 unterſchreibe, mit einem

„Eidſchwur zu bekraſtigen. N. N.
K
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„Dieſe Cur iſt, wie ſie hier erzahlt worden iſt,
„vollkommen der Wahrheit gemas.“ Francesco
Martinez Sobral.
Beobachtungen, welche in dem allgemeinen
Spital gemacht und von Don Agoſtino

Frutes, einem der erſten Wundarzte““
mitgetheilt worden ſind.

„Jch theile Jhnen die Beobachtungen mit, welche
„ich uber die Wirkung der Wurzel. der Agave bey  ver
„ſchiedenen Kranken gemacht habe, indem ich ſie nach
„Dero. Methode, in einer ganz leichten Tiſane gab.“

„Ein junger Soldat kam mit zwey Geſchwulſten
„unter der untern Kinnlade in das allgemeine Hoſpital.
„Auf jeder Seite des Halſes befand ſich eine Geſchwulſt
„die Hautfarbe war dabey, naturlich; die Geſchwulſte
„waren unſchmerzhaft, hart, etwas beweglich und dem
„Anſchein nach, von dem Umſange einer großen Nuß.
„Er hatte ſonſt keinen andern krankhaften Zufall, als
„daß die Lippen ihm bleich, die Augen eingefallen waren
„und daß er ſonſt an jenen kleinen Unpaßlichkeiten litt,
„die man kaum Krankheit nennen kann, woran Scro
„phuloſe immer zu leiden pflegen. Jch nahm die Krank-
„heit daher fur ein ſcrophuloſes Uebel; eine Krankheit,
»„die ihrer Hartnackigkeit /wegen furchtbar iſt. Unter
„dieſen Umſtanden gab ich ihm, nach einer maßigen
„Vorbereitung eine Tiſane von der Agave. Jch ſah,
„daß die Geſchwulſte anfiengen ſich zur Eiterung zu nei—
„gen, ohne daß auf die leidenden Theile ſelbſt ein Arz-
„neymittel gebracht worden war. Sie giengen auch
„bald wirklich in Eiterung uber und es verſchwand alle

„Harte. Die Geſchwure eiterten ziemlich lange; endlich
»ſchloſſen ſie ſich und der Kranke genas vollkommen, ohne
„daß eine andte Geſchwulſt entſtanden ware, wie ſonſt
„in dergleichen Jallen zu geſchehen pflegt.«
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„Jn eben dieſes Hoſpital ward auch noch ein andrer
„Soldat mit einer harten und unſchmerzhaften Ge—
„ſchwulſt von betrachtlichem Umfange aufgenommen,
„welche beynahe den ganzen Hals einnahm; man hielt
„ſie fur eine Geſchwulſt von veneriſcher Urſache. Außer
„andern Arzneymitteln: hatte ſie auch den Queckſilber—
„Einreibungen und dem anhaltenden Gebrauch von Sal—
„ben und Umſſchlagen widerſtanden. Jch ward von
„dem allen unterrichtet und gab ihm eine Tiſane von
„der Agave. Er nahm dieſe des Tags mehrere male,
„und der Erfolg davon war, daß der großte Theil der
„Geſchwulſt ſchmolz und hinwegeiterte. Wahrend die—
„ſer Zeit wurden jedoch auch Salben und Umſchlage
„nicht unterlaſſen, um die Wirkung der Agave dadurch
„zu unterſtutzen und um deſto geſchwinder den erwunſch

„ten Ausgang zu erzielen. Jn der That war auch ver—
»mittelſt der Eiterung das Uebel beynahe ganz gehoben;
„es war nur noch ein kleiner Theil davon ubrig, und
„die Geſchwure waren vernarbt, als der Kranke ohne
„Erlaubniß aus dem Hoſpitale gieng.“

„Noch ein andrer Schweizer. Soldat kam ebenfalls

zmit Geſchwuren am Kopfe ins Hoſpital, der vorher
„an einem veneriſchen Ausſchlage an demſelben und an
„Schmerzen in den Schultern gelitten hatte. Jch fieng die
„Cur mit antiſyphilitiſchen Mitteln an, ohne jedoch Queck

„ſilber-Arzneyen dabey zu geben. Allein alles war ohne Er
„folg; die Schmerzen nahmen vielmehr zu und die Ge—
„ſchwure breiteten ſich mehr aus. Jch gab ihm eine Tiſane
„von der Agave und als er dieſe einige Tage hindurch ge—
„braucht hatte, ſo bemerkte der Kranke Erleichterung
„in ſeinen Schmerzen und die Geſchwure nahmen ein
„beſſeres Anſehn an. So gieng die Cur immer mehr
„vorwarts; einigc Geſchwure heilten und andre wurben
„kleiner, als uns die Agave ausgieng. Der Soldat
»glanbte nun, er ſey geheilt und verlies das Hoſpital.
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„Allein es kamen ſeine alten Uebel bald von neuem wie—
„der. Er nahm deswegen die Queckſilber-Frictionen
„wieder und fuhlte ſich dadurch erleichtert; allein nur
„auf eine kurze Zeit; die Geſchwure kamen bald darauf
„am Kopfe wieder und zugleich ſtellten ſich auch derglei—
„chen an andern Theilen und an dem obern Theile des
„Ellenbogen-Knochen eine Geſchwulſt ein. Daruber
„unruhig kam er ins Hoſpital zuruck. Jch gab ihm
„wie das erſtemal die gewohnliche Tiſane von der Agave

„und nach einem anhaltenden Gebrauch derſelben ver—
„beſſerten ſich alle veneriſche Zufalle; die Knochenge—
»ſchwulſt zertheilte ſich und ich legte das emplaſtrum
„de ranis cum mercurio auf dieſelbe aut. Jn dieſem
„Zuſtande gieng er aus dem Hoſpitale und ich werde
„mich bemuhen zu erfahren, wie es mit ihm ſteht.“

„Die Vorſchriſt zu der genannten Tiſane beſteht
„aus neun Pfund gemeinen Waſſer und einer halben
„Unze von der Agave. Man kocht es bis auf zwey Drit
„theile Ruckſtand ein und ſetzt zu Ende des Kochens
„noch eine Handvoll Malvenblumen zu.“

„Auf eine Gabe laſſe ich acht bis zwolf Unzen neh
„men und dieſelbe nach Beſchaffenheit der Umſtande
„zwey bis dreymal des Tags wiederhohlen.«

„Den angefuhrten und einigen andern Beobachtun
„gen zu Folge, die ich hier ubergehe, ſcheint mir dieſes
„Mittel ſehr wirkſam zu ſeyn, die Zaheit der Lymphe
„aufzuloſen und viele veneriſche Zufalle zu verbeſſern.
„Jndeß kann ich nicht behaupten, daß es eine bleibende
„Heilung der Luſtſeuche bewirke; zu einer ſolchen Be—
„hauptung ſind viele, mit Ueberlegung und lange anhal
„tend gemachte Beobachtungen erſoderlich.“

„Ganz vorzuglich muß ich auch die ſchweißtreibende
„Kraft dieſes Arzneymittels ruhmen; denn ſelten nur
„unterließ daſſelbe mehr oder weniger ſtarken Schweiß
„hervorzubringen. So viel ich geſehen habe, bringt
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„daſſelbe nach der angegebenen Formel gebraucht, gar
„keine nachtheilige Wirkung hervor; im Gegentheil blei—

„ben die heilſamen Wirkungen dieſes Mittels aus, wenn
„man zu viel von der Wurzel der Aqave zu dem Decokt
„nimmt. Agoſtino Frutes; Madrit, den ſechs
„und zwanzigſten Januar 1794.“

Nachſchrift. Jch habe in einigen Fallen, wo
man Queckſilber gebraucht hatte und wo noch einige ve—
neriſche Ueberreſte waren, die ſich mit der Agave bekam—

pfen ließen, geſehen, daß der. Schweiß, der anfangs
dadurch erregt ward, ubel roch, daß dieſer uble Geruch
des Schweißes in eben dem Verhaltniſſe, als mit dem

Mitittel fortgefahren ward, ſich verminderte und end—
lich ganz verſchwand

Bemerkung.
Jch ubergehe hier andre Beobachtungen, die mir

von verſchiedenen Aerzten noch mitgetheilt worden ſind
und hoffe dem Publicum eine reichhaltige Sammlung
davon nebſt andern, die ich noch erwarte, beſonders
mittheilen zu konnen.

Dieſe angehangten Beobachtungen von einem andern
Wundarzt, ſind in mehrerer Ruckſicht merkwurdig. Ein
mal wird die Wirkſamkeit der Agave gegen die Seropheln
ſehr beſtatigt, dann erſehen. wir daraus auch die Bekraf

tigung von einigen practiſchen Bemerkungen uber die
Wirkung dieſes Mittels, die unſer Verf. ſchon aufgeſtellt

J hat; und endlich finden wir, daß dieſer einſichtsvolle
Wundarzt ſehr vorſichtig in Beſtimmung der antiveneri

ſchen Krafte des neuen Mittels zu- Werke geht und ſich
vor allen voreiligen Schlußen weislich verwahrt, welche

ſo leicht bey neuen Mitteln gemacht werden.
Der Ueberſetzer.
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Zehntes Kadpitel.
Beſchreibung der Begonia; ihrer Benutzung, anzneylichen

Kraft und Anwendungs Art.

Die Begonia gehort in die ein und zwanzigſte Klaſſe

nach dem Ritter Linnee, Monoecura. Die mann—
lichen und weiblichen Blumen befinden ſich auf einer und
derſelben Pflanze, aber auf verſchiedenen Stengeln; die

Ordnung iſt Polyandria, mit vielen Staubfaden.

Begonia Balmiſiana.
Die Blatter ſind herzformig zugerundet, die

Staubfaden ſtehen buſchelformig beyſammen und ſind an
ihrer Grund-Flache mit einander verwachſen. Die
Blumenſtiele ſtehen traubenformig

Die Pflangje iſt ein Krautgewachs.
Die Wurzel iſt zwiebelartig, knollicht; nach

unten zu feinhautig, nach oben mit vielen Faſern verſe—
hen; außerlich purpurfarben.

Der Schaft iſt anderthalb Fuß hoch, einfach,

ſtack;, fleiſchicht, ſaftig, haarig und von einer lebhaft
rothen Farbe.

2
Ü

Char. ſpec. Poliis cordato- rotundatis. Pila-
mentis fascieulatis, baſi connatis, peduneulis race-
moſis. Es ſcheint dieſe Species auf keine der bisher
bekannten zu paſſen und daher neu zu ſeyn. Der generi—
ſche Character der hegonia iſt ubrigens nach Herrn J

PUeretier's Verbeſſerung folgender:
Begonia Masc. Calyx nullus. Corolla polypetala.

Stamina numeroſ.
Fem. Calyx nullus. Corolla polypetala, ſupera.

Capſula alata, polyſperma.
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Die Blatter ſtehen abwechſelnd, ſind herzfor—
mig rund, einige aufſitzend, etwas ſchief ſtehend, aui
verſchiedenen Stellen geſpalten, und mit ungleichen Zah
nen verſehen; auf der untern Flache mit kurzen Haaren

und rothen Druschen hedeckt. Die obere Flache iſt
rauh; die untern Blatter ſind geſtielt, die obern auf—
ſitzend.Blumenſtiele ſind ſtark und roth.

„Die Afterb latter oval, langlicht, haarig undbleibend.

Die Blumentraube iſt einfach, an der Spitze
ſtehend, ſchlaff und mit wenigen Blumen verſehen.

„Die Blutentraäger ſtehen abwechſelnd, ſind
knotig und haben eine oder zwey herabhangende Blu

men.
„Die Nebenblatter ſind aufſitzend, fein ge—

zahnt und auf der Spitze mit einer Menge von gefarb—
ten Druſen bedeckt.

Der Blumenkelch fehlt.
Die mannliche Blume beſteht aus vier, die

weibliche aus. funf Blatternz die beyden innern ſind ganz
ſchmal., langlicht und weiß; die außern viel breiter, ro
ſenfarben und abgerundet.

Die Staubfaden ſind ſehr zahlreich und an
dem Grunde zuſammengewachſen.

Die Samenkapſel iſt abgeſtumpft, beſteht
aus drey flugelformigen Klappen, wovon eine viel lan—
ger und breiter iſt als die andre.

Es wachſt dieſe Pflanze auf den Gebirgen von

Ocuilla und Acapuacaro.
Sie bluhet im Julius und Auguſt.

Erklarung der Kupfertafel welche die
GBegonia Balmiſiana vorſtellt.
1) Der untere Theil der Pflanze.

2) Der obere Theil der Pflanze.
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J Die Halfte der Wurzel perpendicular durch—
ſchnitten und von der innern Seite dargeſtellt.

9) Die Afterblatter.
5) Die Nebenblatter.

5*) Die mannliche Blume.
7) Die weibliche Blume.

8) Die unreifen Samenkapſeln mit den Griffeln
und Narben.

Die Wurzel' dieſer Pflanze beſitzt eine
eckelhafte Bitterkeit und wirkt in Menge gegeben, wie
ein heftig draſtiſches Purgiermittel; in gehorigen Gaben
purgiert ſie maßig, hebt Verſtopfungen der Eingeweide,
erleichtert die Ab- und Ausſonderungen und befordert
die monatliche Reinigung; fie kommt in Ruckſicht ihrer
aufloſenden und antiſiphylitiſchen Eigenſchaften der Agave
nahe, mit dem Unterſchiede, daß die letztere vorzuglich
durch vermehrten Schweiß und Urin, jene aber durch
Purgieren wirkt.

Jch glaubte anfangs, dieſe Begoniea ſeh dieſel—
be Pflanze, welche Hernandez unter dem Namen
Totoncoxoxocollin, oder Jungfern-Kraut (erba della
donrolla) beſchreibt, deren Wurzel im Aufquß genom
men, den Urin treiben, Purgieren verurſachen und ſich
auch bey Augenentzundungen nutzlich erweiſen ſoll. Jch

habe aber gezeigt, daß unſre Begonia eine neue Art iſt,
welche in Ocuila und Acapuacaro wachſt, wo ſich die
Eingebohrnen mit dem Pulver der Wurzel, zu Klyſtie
ren gebraucht, die Luſtſeuche heilen, ohne irgend ein
Queckſilbermittel dabey zu brauchen.

Dieſe Wurzel war es auch, welche Viana bey
ſeinen Verſuchen in Mexlco anwendete. Ohnerachtet
er uns verſicherte, daß dieſe Pflanze auf den Felſen von
Santa Fe, Pedregal, Santo Angelo und andern zu
dieſer Hauptſtadt unmittelbar gehorigen Ortſchaften
wachſe, wie er auch von der Agave geſagt hatte; ſo
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habe ich doch nicht bemerkt, daß dieſe ſo heilſame Wir—
kungen hervorgebracht hatte, wie die Begonia von
Acapuacaro und Ocuila, ohnerachtet ich die erſtere ſehr
vielen Kranken mit der moglichſten Vorſicht und Klug—

heit gegeben hatte.
Dieſes iſt auch gar nicht zu bewundern; denn es

iſt die letztere eine ganz andre Art der Begonia; und
folglich ſind beyde in Ruckſicht ihrer Krafte verſchieden;
es pflegen namlich, nach Linneee's Beobachtungen,
die Pflanzen von einerley Gattung auch in ihren Kraf
ten uberein zu kommen, jedoch ſo, daß die Verſchie—
denheit der Art und ſo auch des Bodens, auf dem ſie
wachſen, auf den verſchiedenen Grad ihrer Wirkſamkeit
großen Einfluß haben.

Eben dieſes habe ich bey einer Menge von Beob
achtungen beſtatigt geſunden, die ich bis jetzt mit ver—
ſchiedenen Arten der Begonia gemacht habe, woran
unſer America einen ſo großen Ueberfluß hat.

Daher verordnete auch der Erzbiſchof von Mexico

zu Folge meiner Weiſung, daß man keine andre Be—
gonia als die von Pazcuara und Ocuila brauchen moch—
te; und eben dieſe nahm ich auch nach Spanien mit,
um ſie dem Konig zu uberreichen. Wegen dieſer Um—
ſtande und weil ich ſie zuerſt näch Europa gebracht und
Gebrauch von ihr gemacht habe, hat dieſe Pflanze in
der Mexicaniſchen Flora, die gegenwartig aus—
gearbeitet wird, den Namen der Begonia Balmiſiana
bekommen.

Man bedient ſich dieſer Pflanze gemeiniglich in

der Form eines feinen Pulvers. Die Gabe davon iſt
dreyßig bis vierzig Grane bey ſtarken Perſonen, und
man vermiſcht ſie mit einem halben Pfund von einem
erweichenden Decokt. Dieſe Gaben muſſen jedoch nach
Verhaltniß der Starke des Kranken unt ſeiner Reizbar—
keit vermehrt oder vermindert werden. Man kann die.
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ſelbe auch innerlich, aber man muß ſie dann in geringerer
Doſis geben; es reichen dann, achtzehn bis zwanzig
Gran hin, die man mit einer bis zwey Unzen Waſſer
verdunnt und man kann auch ein Glas Waſſer nach—
trinken laſſen.

Es geſchieht zuweilen, daß der bittre und unan

genehme Geſchmack dieſer Wurzel Eckel erregt; man
kann ſie daher auch anwenden, um bey ſolchen Perſo—
nen Brechen zu erregen, bey welchen ſich Zeichen von
Unreinigkeiten in den erſten Wegen vorfinden. Will
man aber das Brechen verhuten, ſo gebe man ſie mit
Brodkrume zu Pillen gemacht.

Man kann ſie ſchwachlichen und reizbaren Perſo—
nen auch in einem Aufguß geben, ſo daß man dieſelbe
Gabe des Pulvers mit einer hinlanglichen Menge von
Waſſer ubergießt.

Nach der alten Methode, oder der Methode, wel
cher ſich Viana bediente, ward von dieſem Abfuhrungs-.
mittel bey der Luſtſeuche ſtark Gebrauch gemacht, ſo daß
nach den ſchweißtreibenden Tranken gleiche Mengen von
dieſem Abfuhrmittel gegeben, wurden, wie wir geſehen
haben. Jch verſtarkte ſogar nach meinem erſten Plane
die Zahl der Gaben dieſer Wurzel nach Verhaltniß der
Schwere und der Hartnackigkeit des Uebels, indem ich
glaubte, die ſtarken Doſen der Agave waren geſchickt,
die feinſten Theile des Krantkheitsſtoffes auszufuhren,
da hingegen die grobern durch die Ausleerungen des
Daemcanals fortgetrieben werden mußten; ich gab daher
beynahe gleiche Mengen von dem ſchweißtreibenden und

von dem abfuhrenden Mittel.
Als ich aber nachher meinen letzten Heilplan feſtfetzte

und die Agave in kleinen Portionen gab um einen maßigen
Schweiß zu erregen, ſo habe ich die Begonia ganz bey
Seite geſetzt; und ich bediene mich derſelben blos noch,
wenn ein Abfuhrmittel nothig iſt; die Agave iſt aber
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oft allein hinreichend, die Luſtſeuche aus dem Grunde
zu heilen.

Da man jedoch weiß, daß die Einwohner von
Acapuacaro in der Provinz Valladolid von Mechoacan
ſich ſeit undenklichen Zeiten durch den Gebrauch der Be—

goniaWurzel, welche Viana und ſeine Vorganger als
ein großes Geheimmittel ausgaben, von der Luſtſeuche
geheilt haben, ſo konnen auch wir bey ſtarken und riai—
den Korpern, welche nicht leicht ſchwitzen, bey fetten

Perſonen, wo die Safte unkraftig ſind und wenig Reiz
barkeit ſtatt findet; bey den Scropheln, bey Verſtopfun
gen der Eingeweide, bey der Waſſerſucht, bey Druſenge—
ſchwulſten und endlich in allen denen Fallen davon Ge—
brauch machen, wo Verſchleimungen der Safte zu ver—

dunnen und in die ſeſten Thelle Wirkſamkeit und Ton
zu bringen iſt.

Die Wirkungsart dieſer Pflanze. im menſchlichen
Korper und die Veranderungen, die ſie in demſelben

hervorbringt, ſind in der That bewunderungswurdig.
Es iſt zu vermuthen, daß ſie nicht blos als ein reines
Abfuhrmittel, ſondern auch als ein das Giſt der Luſtſeu

che zerſtorendes und beſanftigendes Mittel wirkt. Dieſe
Permuthung wird durch viele Heilungen, beſonders bey
ſolchen Perſonen beſtatigt, wo ſich das Gift der Luſtſeu—

cdhe in die Magenſafte feſtgeſetzt und in denſelben, beſon—
bers in der Galle eine ſcharfe Alkalescenz hervorgebracht
hatte. Daher die heſtigen Magenkrampfe, Koliken,
Diarrhoen und Duſenterien. Dieſe Krankheiten wichen
dem Auifguß von der Begonia in kleinen Doſen gegeben,

zu meiner und der andern Aerzte Verwunderung voll—
kommen. Es ſcheint nicht, daß ſie ſo vortheilhafte
Wirkungen wurde hervorbringen konnen, wenn ſie keine
andere als blos aufloſende und abfuhrende Krafte beſaße.
Weitere Verſuche, von einſichtsvollen Aerzten angeſtellt,
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werden entſcheiden beſonders in mehr nach Mitter—
nacht gelegenen Landern, wo vielleicht zwey bis dreymal
großere Gaben, als ich angegeben habe, nothig ſeyn
werden.

Jch ubergehe andre Bemerkungen, und bitte die
Aerzte, mit dieſen beyden Pflanzen ſo viel Beobachtun-
gen als moglich anzuſtellen und dem Publicun mitzu
cheilen, theils um beßere Methoden zu erfinden, thetls
um ſie. bey andern Krankheiten anwendbar. zu machen
und neue Kraſte in ihnen, zum Nutzen der Menſchheit,
zu entdecken, als welches der einzige Zweck dieſer klei.
nen Schrift iſt.

Ob die Begonia wirkliche antiveneriſche Kraſte beſißt,
daran iſt wohl ſehr zu zweifeln. Wenn es in den Zu
fallen half, die ſich bey veneriſchen Perſonen einfanden

und welche unſer Verf. hier nennt, namlich bey Magen
krampken, Coliken, Diarrhoe, Dyſenterie, ſo wurden

andre abfuhrende Mittel ohnſtreitig ein gleiches gethan
haben und es durfte ſehr ſchwer oder wohl unmöglich ſeyn

iu beweiſen, daß das Gift der Luſtſeuche ſich mit den
Magen. und Darmſaſten zu verbinden und ſo die genann

ten Zufalle hervorzubringen pflege. Wie wenig aber
auch dem Unnſtande zu trauen ſey, daß ein Mittel bey
dem Volke als ein Sperificum gegen eine beſtimmte

„KRrantheit in großem Anſehen ſteht, wiſſen wir aus der
Geſchichte mehrerer Arzneymittel und der gegen die Luſt
ſeuche gebrauchten ganz beſonders.

Der Ueberſetzer.
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